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Nr. 235 Mittwoch, äen 7. Oktober 1942 116. Jahrgang

Die Versenkung eines ASA-Schlachischjffes
durch ein italienisches U-Boot — Washington schweigt— War es das Schlachtschiff„Idaho " ?

Berlin.  7 . Okt. Ueber den großen U-Boot -Ersolg . den ei«
italienisches U-Boot erzielte , wurde eine Aeußerung in Washing¬
ton abgelehnt , wie gestern abend in der amerikanischen Haupt¬
stadt bekannt gegeben wurde.

Zn Rom liegen Einzelheiten über die Versenkung des ameri¬
kanischen Schlachtschiffes noch nicht vor. Es ist bereits das zweite
Schlachtschiff, das von dem italienischen U-Boot versenkt wurde.
Zm Atlantik herrscht stürmisches Wetter , was darauf schließen
läßt, daß die Versenkung unter schwierigen Umständen vor sich
ging. Das amerikanische Schlachtschiff wurde im Vorderteil ge¬
troffen, wie seinerzeit die „Maryland " am Bug torpediert wurde.

DNV. Rom.  8 . Okt. Zn hiesigen Marinekreisen nimmt man
an. daß es sich bei dem durch das U-Boot „Barbarigo " versenk¬
ten Schlachtschiff vom Typ „Mississippi" um die „Idaho " handelt,
-a die beiden anderen Einheiten der Mississippi-Klasse bereits
seinerzeit von den Japanern in den Gewässern der Philippinen
schwer beschädigt wurden . Dieser große Erfolg des „Barbarigo"
beweist, so betont der Marinesachverständige der Agenzia Ste-
sani, daß die italienischen U-Boote im Atlantic Seite an Seite
mit den deutschen, und nunmehr auch mit den japanischen U-
Vooten gute Wacht halten und über eine vorzügliche Angriffs-
technik verfügen.

DNB Rom, 6. Oktober Wie der italienische Rundfunk meldet,
hat in der Nacht zum Dienstag um 2.35 Uhr das unter dem
Kommando von Kapitänleutnant Enzo Grösst stehende ita¬
lienischeU-Boot „Barbarigo " auf der Höhe von Freetown (Süd¬
afrika) durch vier Torpedos das amerikanische Schlachtschiff
„Mississippi" versenkt.

Ja ver Versenkung meldet das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht in einer Sondermeldung ergänzend : „Vergangene
Nacht 2.34 Uhr italienischer Zeit griff das Atlantik -U-Boot
„Barbarigo " unter dem Befehl von Enzo Grösst auf 2 Grad
15 Minuten nördlicher Breite und 14 Grad 25 Minuten west¬
licher Länge, d. h. ca. 330 Meilen südwestlich von Vreetown
(Westafrika) ein Schlachtschiff der Vereinigten Staaten vom
Typ „Mississippi" an, das mit Kurs von 150 Grad und Ge¬
schwindigkeit von 13 Knoten fuhr . Es wurde beobachtet, daß
das am Bug von vier Torpedos getroffene Schlachtschiff sank.

Das USA .-Schlachtschiff „Mississippi" ist 33 000 Tonnen groß.
Es wurde im Jahre 1917 vom Stapel gelassen. Seine Bewaff¬
nung besteht aus zwölf 35,6-Zentimeter - und zwölf 12,7-Zenti-
meter-Eeschützen. Zur Luftabwehr besitzt es außerdem acht 12,7-
Zentimeter -, vier 5,7-Zentimeter - und zwölf 4-Zentimeter -Flug-
zeugabwehrkanonen. Es hatte drei Flugzeuge an Bord ; seine
Besatzung betrug 1565 Mann . Im Jahre 1933 wurde das
Schlachtschiffmodernisiert , es erhielt neue Maschinen, besseren
Schutz, sowie zur Abwehr von Torpedoangriffen Torvedowullte.

Der erfolgreiche U-Boot -Kommandant
Berlin , 6. Okt. Der italienische Fregattenkapitän Grossi,

dem es jetzt gelang , auf der Höhe von Freetown an der west¬
afrikanischen Küste das amerikanische Schlachtschiff „Mississippi,,
zu versenken, gehört zu den erfolgreichsten italienischen Untersee¬
boots-Kommandanten . Am 20. Mai 1942 versenkte er bei der
Insel Fernando de Noronha ein amerikanisches Schlachtschiff vom
Typ „Maryland ".

Fregattenkapitän Grösst wurde 1908 in Sao Paolo in Brasi¬
lien als Sohn italienischer Eltern geboren . Im Jahre 1923
trat er in die Kgl .-italienische Marine -Akademie ein und wurde
1928 Offizier . 1940 zum Korvettenkapitän ernannt , nahm er
von Anfang an als Unterseeboots -Kommandant an diesem Kriege
teil . 1941 erhielt er die Silberne Tapferkeitsmedaille für sein
tapferes Verhalten anläßlich des Angriffes eines feindlichen
Bombenflugzeuges auf sein Unterseeboot . Er bediente selbst das
Maschinengewehr, mit dem das feindliche Flugzeug abgewehrt
wurde. Der italienische König und Kaiser ernannte den tapfe¬
ren Offizier nach der Versenkung des amerikanischen Schlacht¬
schifies vom Typ „Maryland " zum Fregattenkapitän . Kapitän
Grösst wurde sodann durch die Verleihung des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet.
> Große Freude in Italien über den Erfolg zur See

DNB Rom, 6. Ott . Der neuerliche Erfolg des italienischen
U-Voot-Kommandanten Enzo Grösst mit der Versenkung eines
über 33 OM Tonnen großen amerikanischen Schlachtschiffesschwer-,
ster Bestückung hat in ganz Italien lebhafteste Freude ausgelöst.
Die römische Abendpresse gab sofort Sonderausgaben heraus , in
denen der Erfolg in über die ganze Breitsette gehenden Ueber-
schriften angekündigt wurde . „Giornale d'Jtalia " brachte ein
Bild des siegrichen Ü-Voot-Kommandanten , der schon am 20. Mai
ds. Js . ein . amerikanisches Schlachtschiff der Maryland -Klasse
zur Strecke brachte und dafür zum Fregattenkapitän befördert
wurde.

Deutsche Schnellboote unablasslq am Feind
Ihre Erfolge im Schwarzen Meer

Berlin , 6. Oktober. Zu den erfolgreichen Kampfhandlungen
deutscher Schnellboote im Schwarzen Meer teilt das Oberkom¬
mando der Wehrmacht ergänzend mit : Die Bolschewisten ver¬
suchen immer wieder , ihre Kampfvcrbände an der Kaukasusküste
Don See aus mit Nachschub zu versorgen. Sie setzen hierbei die
ganze ihnen noch verbliebene Handelsflotte im Schwarzen Meer
sowie starke Sicherungsstreitkräfte zum Schutze der Seetrans¬
porte ein. Der Feind bedient sich, um seinen Nachschub wenig¬
stens notdürftig aufrecht erhalten zu können, selbst großer Leich¬
ter und Schleppkähne. Einheiten der deutschen Kriegsmarine , in
erster Linie Schnellbooten , gelingt es immer wieder , in kühn
geführten Angriffen bolschewistischeHandelsschiffe aus Geleit¬

zügen herauszuschietzcn und dadurch dem feindlichen Nachschub
schwere und nachhaltige Schäden zuzufügen. Selbst bis dicht
unter die Küste dringen Schnellboote vor, in unmittelbare Nähe
der den Bolschewisten noch verbliebenen wenigen Häsen. Sie
schicken Handelsschiffe und Tanker , Schleppkähne und Leichter
auf den Meeresgrund:

Selbst bei der Bekämpfung bolschewistischer Truppentrans¬
porte und Landungsversuche, die der Feind mit starker Siche¬
rung durchzuführen suchte, haben die deutschen Schnellboote schon
tn entscheidender Weise eingegriffen . So gelang es ihnen , einen
in der Nacht zum 21. September versuchten feindlichen Lan¬
dungsversuch nordwestlich von Noworossijsk in schneidigem An¬
griff abzuweiseu, obwohl die Bolschewisten stärkere Verbände
von Schnellbooten und Ilnterseebootsjägern aufgeboten hatten.

Trotz oft schlechter Wetterlage und sturmgepeitschter See sind
die deutschen Schnellboote unablässig am Feind . Gerade auf
dem Schwarzen Meer treten ost heftige Stürme und starke Nebel
auf, die eine erhebliche Bedrohung der Schiffahrt darstellen . Um
so höher sind die kühnen Angriffsfahrten der deutschen Schnell¬
boote zu bewerten , die oft seitab von den eigenen Stützpunkten
gegen einen durch überlegene Kräfte gesicherten Feind angehen
und ihm schwere Einbußen an Schiffsraum und Material aller
Art zusügen.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 4. Okt. Der Führer verlieh auf Vorschlag des

Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberleutnant von Wange¬
lin , Flugzeugführer in einem Kampfgeschader; Oberfeldwebel
Heckmann, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader ; ferner an
Leutnant Lemke, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader ; Feld¬
webel Mevissen, Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader;
Oberleutnant Schmitter , Flugzeugführer in einem Kampfge¬
schwader, und Oberleutnant von Bargen , Flugzeugführer und
Erüppenadjutant in einem Sturzkampfgeschwader.

> — --

103. Luftfieg Feldwebel Reinerts
DNB Berlin , 6. Okt. Der Ritterkreuzträger Feldwebel Rei-

nert , Flugzeugführer in einem an der Ostfront eingesetzten
Jagdgeschwader, errang am 3. Oktober 1942 feine» 100. bis
103. Luststeg.

DNB . Berlin,  6 . Okt. Auf einer Tagung des großen Bei¬
rats der Reichsgruppe Industrie führte der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz . Reichsstatthalter und Gauleiter
Sauckel u. a. aus:

Es sei gelungen , den Millionenbedarf an Arbeitskräften zu
decken und damit die Voraussetzungen süx eine weitere Stei¬
gerung der deutschen Kriegsproduktion zu sichern. Ein sehr er¬
heblicher Teil sei der Landwirtschaft zur Verfügung gestellt
worden , die dadurch instand gesetzt worden sei, ihre wichtige
Ausgabe der Ernährungssicherung nicht nur des deutschen Volkes,
sondern auch der in die Millionen gehenden ausländische « Ar¬
beitskräfte mit Erfolg zu erfüllen . Die Landwirtschaft verfüge
zurzeit über eine Million mehr an Arbeitskräften als im Jahre
1939. Diese Zahl sei so groß, daß nach der Hereinbringung der
Ernte und der Durchführung der Herbstbestellungsarbeiten wäh¬
rend des Winters der Industrie weitere Arbeitskräfte
zur Verfügung gestellt werde« könnten . Aufgabe der Betriebs¬
sichrer sei es. die ausländischen Arbeitskräfte  durch
richtige« Einsatz und korrekte Behandlung zu einem Höchstmaß
an Leistungen zu bringen . Dabei wies Gauleiter Sauckel darauf
hin . daß Deutschland im Gegensatz zu englischen Methoden den
größten Wert daraus lege, den Einsatz der ausländischen Ar¬
beitskräfte i« jeder Weise anständig und sauber durchzuführen.
Durch die weit vorgetragene Rationalisierung der deutschen Be¬
triebe seien Voraussetzungen dafür gegeben, stärker als bisher
aus der Grundlage des Lohn - und Preisstops zu einer wirk¬
lichen Lohn- und Akkordgerechtigkeit zu komme«. Die damit ver¬
bundene Leistungssteigerung werde damit dem ganzen deutschen
Volk zugute kommen.

Stalins Zweite Front -Forderung
Peinliche Fragen an Churchill im Unterhaus

DNB Stockholm, 6. Okt Als Churchill im Unterhaus , wie
Reuter aus London mitteilt , gefragt wurde , ob die Regierung
eine Erklärung zu der Antwort Stalins  auf die Fragen
eines amerikanischen Journalisten über die N o t w e nd i g ke i t
einer zweiten Front  abzugeben habe, erklärte er : „Es
ist nun ganz klar, daß keine Erklärung der britischen Regierung
außer denen, die bereits abgegeben sind, im Augenblick verlangt
wird ( !) ." Churchill sagte auch, daß er natürlich die betreffende
Erklärung gelesen und „darüber nachgedacht habe."

Der Labour -Abgeordnete Be van sragte : „Ist es nicht Tat¬
sache, daß die Arbeiter in ganz England über das , was der
eigentliche Inhalt der Stalin -Erklärung ist, reden ? Soll das
Unterhaus keine Gelegenheit haben , sich mit ihr zu befassen?
Erkennt der Premierminister die sehr ernsthafen Auswirkungen
auf die weitere Kriegsführung , die sich daraus ergeben könnten,
wenn das Gefühl um sich greift , daß irgendein Mißverständnis
zwischen der Sowjetunion und uns besteht? Wird nicht sehr bald
Gelegenheit gegeben sein, die Öffentlichkeit in dieser Ange¬
legenheit auszuklären ?" (Beifall .) Churchill  erwiderte : „Ich
habe der soeben abgegebenen Erklärung nichts hinzuzufügen ( !).

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Zweite Kräftegruppe nordwestlich Stalingrad eingejchlojsen

Fortschreitender Angriff im Kaukasnsgebiet — Wieder
fünf feindliche Handelsschiffe mit 26 000 BRT . versenkt

DNB Aus dem Führerhauptquckrtier , 6. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kaukasnsgebiet  wird der Feind in fortschreitendem

Angriff von Höhe zu Höhe geworfen. Auch gestern verlor er
trotz erbitterten Widerstandes im Gebirge nordöstlich von
Tnapseund amTerek  weitere stark ansgebaute Höhenstel-
Inngen und befestigte Ortschaften.

In Stalingrad  wurden in harten Einzelkämpsen neue
Fortschritte erzielt . Kampfflugzeuge und Nahkampffliegerkräfte
unterstützten die Stnrmtruppen des Heeres . Nordwestlich der
Stadt gelang es, noch eine zweite feindliche Kräfte-
gruppe einznschlietze «.

An der Do » frout  wiesen rumänische, italienische «nd unga¬
rische Truppen Uebersetzversucheund Vorstöße des Feindes ad.

Im mittleren Frontabschnitt  wurden bei ersolg-
reichen Stoßtruppnnternehmunge « zahlreiche feindliche Bunker
und Kampfstände zerstört und die Besatzungen vernichtet oder
gefangen genommen.

Der eigene Angriff südostwärts des Jlmensees  führte
gestern zu bedeutendem Eeländegewinn.

Bor Afrika und vor der südamerikanischen Küste
versenkten Unterseeboote  fünf feindliche Handelsschiffe mit
26 OM BRT.

Einzelne britische Flugzeuge überflogen am gestrige« Tage
norddeutsches und westdeutsches Gebiet . Einzelne Sprengbomben
richteten nur geringen Schaden au . I » der vergangenen Nacht
unternahm die britische Luftwaffe Störangriffe auf hol¬
ländisches und westdeutsches Gebiet.  Die Bevöl¬
kerung hatte Verluste. In Wohnviertel » einiger Städte ent¬
standen Brände , Sach- und EebSudeschaden. Nach bisherigen
Meldungen wurden vier der angreifenden Bomber durch Nacht¬
jäger und Flakartillerie abgeschossen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Flugplätze von Micabba und Halfar bombardiert

DNB Rom, 6. Oktober. Der italienische Wehrmachtbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

Feindliche Erkundungsstreitkräfte griffen am gestrigen späten
Nachmittag und in der vergangenen Nacht an der ägyptischen
Front die Stellungen des mittleren Abschnittes an . Sie wurden
mit blutigen Verlusten zurückgeschlagen. Zahlreiche Gefangene
blieben in unseren Händen . Unsere Flugzeuge bombardierten die
Flugplätze von Micabba und Halfar.

Der ehemalige Knegsminister Oliver Stanley  meinte , die
große Masse des britischen Volkes wisse sehr wohl, was sie auch
immer sonst von Churchill halten möge ( !), daß er der Letzte sei.
der gedrängelt zu werden braucht. (Beifall und Gelächter.)

Der Labourabgecrducte Bellenger  sagte : „Wie aus der
Erkkärung hervorzugeben scheint, bestehen nicht di« allerengften
Beziehungen betreffs der Gleichschaltung der Stabsarbeit für
politische Zwecke, wie wir auf Grund der Rede des Premier¬
ministers nach seiner Rückkehr aus Moskau glauben mutzten.
Kann er die Versicherung geben, daß zwischen de» Sowjets und
England eine sehr enge Gemeinschaftsarbeit ia Führungsange.
legenheiten besteht?"

Churchill  erwiderte : „Ich habe wenigstens nicht jetzt
aus dem Stegreif — der sorgfältig erwogenen Erklärung , die
ich zu diesem Thema abgegeben habe, nichts weiteres hinzuzu¬
fügen, und ich möchte dem llnterhause dringend raten in einem
Zeitpunkt , der sicherlich bedeutsam ist, diese Angelegenheiten nicht
zu überstürzen ."

Der Labourabgeordnete Clement Davies  meinte , dah seit
der Herausgabe der Erklärung Stalins am Sonntag in Annika
gewitz außerordentlich viel darüber geredet wurde . Unter dem
neuen Aspekt, der durch Stalins in bestimmter Absicht heraus¬
gegebenen Erklärung eröffnet wurde , solle Churchill baldigst die
Möglichkeit zu einer Debatte in Erwägung ziehen.

Churchill erklärte : „Ich werde das Unterhaus auffordern , die
Regierung in der vcr ihr eingenommenen Stellung zu unter¬
stützen." Als der Labourabgeordnete Mc. Lean sich bemühte , auf
eine baldige Erklärung zu drängen , «nd feststem«, daß Chur¬
chill nicht einsehe, wie sehr diese Angelegenheit unter den Ar¬
beitern diskutiert werde, schritt der Sprecher ein, um weitere
Fragen zu verhindern ( !)

Verstärkung der Forderung nach der zweiten Front.
DNB Stockholm, 6. Ott . Das den analoamerikanischen Ver¬

bündeten von Stalin  durch den Vertreter einer amerikani¬
schen Nachrichtenagentur ausgestellte militärische Armutszeugnis
hat — nach schwedischen Meldungen — sowohl in London wie
in Neuyork und Washington erhebliches Aufsehen erregt und
dürfte den Auseinandersetzungen über die zweite Front zwischen
Moskau und den angloamerikanischen Verbündeten einen neuen
Auftrieb geben.

Besonders in London scheint die Feststellung Stalins , wonach
die „Alliierten " Sowjetrutzland gegenüber nicht ihre Pflicht
getan hätten , den Vorkämpfern der zweiten Front Wasser aüf
ihre Mühlen geliefert zu haben, und es ist nach Andeutungen
Ichwedischer Korrespondenten anzunehmen , daß bereits die näch¬
sten Tage eine Verstärkung der Forderung nach einer Entlastung
für die Sowjets bringen werden. Dabei dürsten auch die Feststel¬
lungen des Reichsmarschalls Göring über die fortschreitende
Organisierung des von den deutschen Truppen besetzten Ostrau¬
mes eine wesentliche Rolle spielen.

Gauleiter Sauckel über Arbeitseinsatz und Lohnpolitik
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Offizielle Antwort an Stalin „in Kürze« zu erwarten
DNB Stockholm, 6. Okt. Gedrängt durch die peinlichen Anfra¬

gen im Unterhaus und die immer lauter werdenden Presseerör¬
terungen , hat man sich jetzt, wie der Londoner Nachrichtendienst
mitte-ilt , zu der Verlautbarung entschlossen, daß eine offi¬
zielle Antwort Großbritanniens und der  USA.
auf die Forderung Stalins in Kürze zuerwarten  sei . Der
Jnformationsminister erklärte , „daß sich die „Alliierten " mit
den BorbereitungenzurAufrichtunge inerzwei¬
te » Front  in nächster Zukunft befaßten.

Inhaltslose Erklärungen in Washington
DNB Stockholm, 6. Oktober . In bezug auf die Erklärung

Stalins gab Senator Reynolds,  der Vorsitzende des Aus¬
schusses für militärische Angelegenheiten im Senat , Reuter fol¬
genden Kommentar : „Wir müssen unser Vertrauen und unseren
Gtwlben in unsere militärischen Führer setzen. Wenn wir dies
nicht tun , so sind wir verloren . Sie wissen tausendmal mehr
über diese Angelegenheit , als die Öffentlichkeit oder wir , die
wir hier im Senat sitzen. Ich verstehe sehr wohl, daß Stalin
äußerst besorgt ist und der Hilfe bedarf ."

Sol Bloom , der Vorsitzende des Ausschusses für auswärtige
Angelegenheiten gab folgenden Kommentar : „Die USA ., Eroß-
brftannien und die anderen „alliierten " Nationen sind sich der
dringenden Notwendigkeit , den Vorschlag Stalins nach einer
zweiten Front durchzüführen, durchaus bewußt, doch müssen sie
sich von der Gelegenheit und den Umständen leiten lassen. Die
„Alliierten " werden ihren Verpflichtungen zur ge¬
gebenen Zeit Nachkommen , doch muß diese Zeit natür¬
lich von der Gelegenheit bestimmt werden ." ^

Es besteht kein Zweifel darüber , so stellt Reuter fest, daß in
Washington alle Vorkehrungen getroffen wurden , um den
Sowjets alle nur erdenkliche Hilfe so schnell wie möglich zuteil
werden zu lasten, doch wird allgemein anerkannt , daß die mili¬
tärischen Erwägungen vorherrschen müssen. Man tut Stalin also
mit Redensarten ab und verschanzt sich hinter „militärische Er¬
wägungen ", eine recht bezeichnende Haltung gegenüber dem
großen „Alliierten ".

LorrdonerEcho zur Rede des Reichsmarschalls
„Deutschland itzt, was di« Sowjets verloren.«

DNB Stockholm» 6. Okt. Die Sportpalastrede des Reichsmar-
schaüs bleibt nach schwedischen Meldungen ein ausführlich erör¬
tertes Thema der englischen Presse, deren Kommentare weiter
zwischen Furcht und Wunschträmen hin- und herpendel » ; zwi¬
schen der Furcht , daß Deutschland die Konsolidierung der euro¬
päische« Festung durchführen könnte, che die anglo -amerikanischen
VerMicketen eingreifen und den Wuwschtrüumen, daß gewisse
aus dem Zusammenhang gerissene Stellen der Rede Hermann
Eörings auf Gegensätze hinter der deutschen Heimaffront schlic¬
hen lassen. Daneben fehlt es nicht an Versuchen, die Entwicklung
so darzustellen, als ob die Sicherung der Versorgungslage
Deutschlands auf Kosten ganz Europas ginge, wobei „Man¬
chester Guardian " auch daran erinnert , daß die Ukraine im Jahre
1918 den Deutschen trotz Ludendorffs Versicherungen nichts ge¬
nutzt habe. Diese Versuche, die Zusicherungen des Reichsmar¬
schalls über die gesicherte deutsche Vefforgungsbasis in Zweifel
zu Hetzen, finden sich jedoch nur vereinzelt in den englischen
Pressekommentaren , die sich im allgemeinen mit der Tatsache
abzufinden versuchen, daß sich die Blockade als stumpfe
Waffeerwiesenhat.  Dabei zieht .^Oaily Herald " aus der
Tatsache, daß die besetzten Gebiete im Osten Deutschlands Ver¬
sorgungslage sichern, die Schlußfolgerung , daß die Versorgungs¬
lage der Sowjetunion durch den Verlust der von der deutschen
Armee eroberten Gebiete aufs höchste gefährdet sei. Die englisch¬
amerikanischen Verbündeten müßten , schreibt das Arbeiterblatt,
ihre sowjetischen Waffenbrüder nun auch durch Nahrungsmittel
unterstützen.

„Daily Mail « rät» den Warnungen des Reichsmarschalls
zu glauben

DNB Genf, 6. Oktober. Die „Daily Mail " rät den „Alliier¬
ten " in ihrem Leitartikel vom Montag , die vielen Warnungen,
die der Reichsmarschall ausgesprochen habe, klugerweise zu be¬
achten. So z. V. könne man in England nicht daran zweifeln.
Laß, wie Göring gesagt habe, für das deutsche Volk die Ge¬
fahr einer Hungersnot nicht mehr bestehe.  Die
Deutschen hätten nicht nur in vollem Umfang die Ukraine , son¬
dern auch das Donezbecken und die weiten Getreidefelder des
Don und am Kuban in Besitz genommen. Wenn Göring erkläre,
daß, wer auch sonst auf der Welt hungere , Deutschland in Zu¬
kunft keinen Hunger leide, so müsse man ihm das auch in Eng¬
land glauben . Hieraus ergebe sich für Großbritannien , daß man
sich über die Widerstandskraft des deutschen Volkes keinen fal¬
schen Illusionen hingeben dürfe . Wenn es überhaupt ein Mittel
gebe, die Deutschen in diesem Kriege auf die Knie zu zwingen»
so könnten es nur die Waffen sein und niemals nur eine
Blockade. Eine so billige Siegesmöglichkeit bestehe für England
in diesem Kriege nicht.

Ueberraschende Eingeständnisse
«Mische Zeitschrift über die Tüchtigkeit der deutsch«

Soldaten.
LDRB 8 ««f. 6. Okt. Die englische politisch« Zeitschrift „Rine-
»eenth Century " befaßt sich in einem Artikel ihres Heraus¬
gebers mit der militärischen und politischen Kriegführung und
kommt dabei zu höchst bemerkenswerten Feststellungen über die
Stärke Deutschlands , die den offiziellen Agitaffonslhesen durch¬
aus widersprechen. Der Verfasser wendet sich gegen die angeb¬
lich in England weit verbreitete Auffassung, daß der Krieg für
das Jnselreich gewonnen sei, wenn es gelinge, einen etwaigen
direkten deutschen Angriff abzuschlagen. „Das größte Hindernis

>für MsKSn .Sieg «, so AkeM die englische Zeitschrift weiter , sind
intcht di« „N<sis ", fordern die Tüchtigkeit und Tapferkeit des
»entschen Volkes. Dar , war unseren Haupffeind so furchtbar
imacht, ist das Beste an ihm, nicht das schlechteste. Die Ansicht,
daß das Beste in ihm irgendwie in .Opposition " stehe, daß ei«
k„Ssss»« s" oder „anderes " Deutschland mit uns verbündet sei,
«erscheint uns vollständig falsch. So gering scheint di« positive
Bedrohung der deukfchen nationalen Einheit zu sein, daß man
den Schluß ziehen muß : Die Deutschen sind niemals einiger
«ewesen als heute . Der Versuch, diese Einigkeit durch Propa-
tzawda zu schwächen, scheint uns vergeblich zu sein. Britische
Propaganda gegenüber Deutschland, wie sie jetzt betrieben wird,
Dan» , wenn st« überhaupt eine Wirkung hat , die Deutschen nur
noch einiger machen." Der Artikel kennzeichnet den britischen
AgttaffonsaufwmÄ », dann als „von sentimentaler Dummheit,
pharisäischer Unverschämtheit , vulgärem Materialismus und von
gänzlicher Unfähigkeit , nicht nur hinsichtlich der Lage Deutsch¬
lands , sondern auch des ganzen Krieges und der Frage warum
«r gefährdet wird ". Dieser Aufwand könne nur das Vertraue«
der Deutschen auf ihr Land und seine Sache stärken.

Rundfunkansprache Böses
m» das indische Volk

Berlin, 6. Oktober. Der indische Freiheitskämpfer Subhas
Chandra Bose hielt eine richtunggebende Rede über den deut¬
schen Kurzwellensender an das indische Volk. Er beglückwünschte
sein« kämpfenden Landsleute zu den großen Ersolgen ihres
Widerstandes gegen den englischen Unterdrücker und erklärte
u. a. : „Ihr wißt , daß die britischen Behörden versucht haben,
den wahren Tatbestand in Indien zu verheimlichen. Heute wird
die ganze Welt über die Geschehnisse in Indien in allen Einzel-
heilen auf dem Laufenden gehalten mit dem Ergebnis , daß selbst
än den Ländern , die mit England verbündet sind, die öffentliche
Meinung äußerst ungehalten über die Politik von Churchill,
Amery , Cripps u. Co. ist. Das indische Volk ist fast 23 Jahre
systematisch zum Freiheitskampf erzogen worden und wird des¬
halb seinen Kampf weiterführen , bis das britische Weltreich
endgültig zusammengebrochen sein wird . Dieser Augenblick wird
nicht mehr lange auf sich warten lassen. Wir müssen uns sagen,
daß 100 000 Menschen gefordert werden müssen, um 388 Mil¬
lionen Menschen von der Tyrannei zu befreien , fürwahr kein
zu hoher Preis ! Wißt Ihr nicht, daß nach amtlichen Feststel¬
lungen der britischen Regierung schon beinahe 100 WO Inder in
diesem Krieg geopfert worden sind? Auf diese Weis-- haben wir
für die Erhaltung des britischen Weltreiches wider unseren Wil¬
len und wider unsere Ueberzeugung bereits 100 000 Inder ver¬
loren . Sollen wir deshalb nicht freiwillig 100 000 Leben dem
nationalen Kampfe opfern, damit das Lritsche Weltreich zerstört
wird und Indien frei werden kann? Die Greueltaten der bri¬
tischen Behörden in Indien haben auf der ganzen Welt das
Gewissen der öffentlichen Meinung aufgewühlt und Sympathie
für Indien in Kreisen erweckt, in denen es am wenigsten zu er¬
warten war . Um dieser ganzen Politik die Krone auszusetzen,
werden britische, amerikanische und australische Soldaten auf die
wehrlosen Frauen und Männer losgelassen, um Indien einen
Geschmack anglo -amerikanischer Kultur und Zivilisation zu
geben. Gibt es ein besseres Bild von der vielgepriesenen Frei¬
heit und Demokratie , wie sie Churchill und die Atlantik -Charta
dem versklavten Indien versprachen?"

Bose erinnert seine Landsleute dann daran , daß die indische
Taktik dem Guerillakrieg angepaßt sein müsse. Er gab hierfür
eine Reihe von Richtlinien und führte im einzelnen aus , wie
man die britische Herrschaft am besten bekämpfen könne. Er wies
dann die bisher im gewissen Sinne noch unentschlossenen Par¬
teien , z. B . die Hindu , Mahambha , die Moslim-Liga und die
Akali-Partei , darauf hin , daß jetzt die Zeit gekommen sei, sich
zu entscheiden.

Brasilien in den Klauen von USA.
Neue Währung auf Dollar-Grundlage

Vigo, 6. Ott . Nach Mitteilungen aus Rio de Janeiro hat
die rapide Wertverminderung des Milreis die brasilianische
Regierung zu drastischen Maßnahmen gezwungen. Die Lösung
der Finanzkrise soll durch Schaffung einer neuen Währungsein¬
heit , des „Cruzeiro ", versucht werden . Als Einhettswert sind 25
Dollarcents in Aussicht genommen. Die Einführung der neuen
Eeldsorte dürfte geraume Zeit in Anspruch nehmen, da erst die
Scheine gedruckt und die Münzen geprägt werden müssen.

Es ist für wachsende finanzielle Abhängigkeit des einst so
reichê brasilianischen Staates von den USA . bezeichnend, daß
sich der Cruzeiro an die USA .-Währung klammern soll. Im
übrigen scheint die brasilianische Regierung entschlossen zu sein,
durch systematische Abwertung des Milreis die nötigen Sum¬
men für die Kriegsfincmzierung frei zu bekommen.

Brenustoffschwierigkeiten der Bolschewisten.
DRV Stockholm, 6. Ott . Der Mangel an Heizmaterial und

Brennstoff in der Sowjetunion nimmt nach Meldungen der sow¬
jetischen Presse und des bolschewistischen Nachrichtendienstes im¬
mer größere Ausmaße an . Bereits vor Wochen hatte der Mos¬
kauer Nachrichtendienst in großer Aufmachung bekanntlich einen
Aufruf verbreitet , in dem nicht nur die Bevölkerung , sondern
vor allem die Fabriken und Werke der Rüstungsindustrie auf¬
gefordert worden find, nicht auf Lieferungen von Kohle zu
warten , sondern sich selbst einen Wintervorrat aus Holz und
Torf anzulegen.

Am 2. Oktober schrieb die „Jswestija " : „Es genügt nicht, daß
unsere Industrie statt Kohle Vorräte von Holz und Torf an¬
legt , sondern die verantwortlichen Führer der Rüstungsbetriebe
und Werke müssen in Anbetracht der schwierigen Transport - und
Erzeugungslage auch damit rechnen, daß ihre sämtlichen Treib¬
aggregate von Benzin - und Erdölvertrieb auf Holzgas umgestellt

Angriff und Verteidigung im Kaukasus
Auch die Welt der Berge mutz bezwungen werden —
Rumänische Kavallerie bewährte sich — Deutscher Ma-
jchinengewehrtrupp verschätz die letzte Patrone — Mit Sei¬
tengewehren durch dichtes Gestrüpp — Die Unterstützung

der Erdkämpfe durch die Luftwaffe
DNB Berlin , 6. Oktober. Im Kaukasusgebiet warfen die

deutschen Truppen den Feind im ständigen WechselvouAn-
griff und Verteidigung  immer weiter nach Süden und
Südosten zurück. Um sich von den besonderen Verhältnissen
dieses Kriegsschauplatzes ein Bild zu machen, seien zum Ver¬
gleich die Landschaften des deutschen Hochgebirges herangezogen.
Ei» ähnliches Bild bietet der Kaukasus , nur ist alles wilder,
unerschlossener. Die vielfältig zerrissene Bergwelt bestimmt die
Art des Kampfes , der um ihren Besitz geführt wird . Höhe um
Höhe muß genümmea und die Sperren in den Tälern müssen
Abschnitt für Abschnitt durchstoßen werden.

Auch am Montag säuberten deutsche Truppen Bergwäl¬
der  vom Feinde , stürmten Höhenrücken und besetzten Pässe. Als
besonders wichtig für die weitere Entwicklung der Kämpfe in
diesem Raum erscheint die vom Oberkommando der Wehrmacht
gemeldete Wegnahme eines über tausend Meter hohen, die
Umgebung beherrschenden Berges.

Nördlich von Tuapse  durchbrachen württembergische
Infanteristen,  von der Luftwaffe hervorragend unter¬
stützt, Sperrstellungen der Bolschewisten und eroberten Berg¬
kuppe» , von denen aus drei Talsenken zu beherrschen sind. Da¬
mit wurden einige für den Feind wichtig« Versorgungsstraßen
in den Tälern gesperrt . I » wiederholten Gegenangriffen ver¬
suchten die Bolschewisten dies« Stellungen mit allen Mitteln
wieder zurückzuMw innen. Rach starker Artillerievorbereitung
entwickelten sich zwei neu herangeführte Regimenter zum Gegen¬
stoß. Bevor sich jedoch ihr Angriff voll entfalten konnte, wurde
die Masse der Bolschewisten vom deutschen Artilleriefeuer erfaßt
und vernichtet . Di« Reste wurden von Infanterie zusammen¬
geschlagen. Bei der Abwehr eines f .ndlichen Gegenangriffes,
der vom Feind auf zehn Kilometer Breite vorgetrage » wurde,
bewährten sich di« hier Schulter an Schulter mit den deutschen
Truppen kämpfende« rumänische » Kavallerie - Regi¬
menter-

Zu einem harten Kampf kam es auch umdiekahleKupp«
eines zerklüfteten Berges,  den der Obergefreite
Pegel mit seiner Maschineugewehrgruppe verteidigte . Ganz dicht
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werden müssen. Am 5. Oktober erklärte der Nachrichtendienst in
Kuibyschew u. a. : „Mau soll nicht immer auf den Staat hoffen
die Hände in den Schoß legen und matten , daß einem das Ben¬
zin geliefert wird . Unsere verantwortlichen Werkdirektoren und
Betriebsleiter sollen schleunigst dazu übergehen , ihre Diesel-
und Benzinmotoren auf Holzgas umzustellen und vor allen
Dingen sich selbst mit dem nötigen Holzvorrat zu versorgen.

Ei « Heldenleben
Zum Heldentod des Generals «on Langermann

DNB Berlin , 5. Oktober. Bei den Kämpfen am Don hat am
3. Oktober General der Panzertruppen Willibald Freiherr von
Langermann und Erlencamp,  Träger des Eichen¬
laubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und Komman¬
dierender General eines mot. Armeekorps , in vorderster Lnie
.den Heldentod gefunden.

Im Wsstfeldzug hatte General Freiherr von Langermann als
Kommandeur einer mot. Infanteriedivision wesentlichen Anteil
am Gelingen der großen Durchbruchs- und Umfassungsopera-
tionen . Seine Division erreichte als erste deutsche Truppe die
Schweizer Grenze und schloß dadurch den Ring um den noch i,n
Elsaß haltenden Feind . Am 15. August würdigte der Führer
seine hervorragenden Verdienste und die Leistungen seiner Divi¬
sion durch die Verleihung des Ritterkreuzes des Eisernen
Kreuzes.

Im Krieg gegen die Sowjetunion führte General Freiherr
von Langermann seine Panzerdivision in kühner, verantwor¬
tungsvoller Entschlußkraft und unter rücksichtslosemEinsatz sei¬
ner Person von Erfolg zu Erfolg . Nach dem Durchbruch südlich
Brest-Litowsk stieß er mit seiner Division zum Dnjepr vor.
Als der Angriff über den Fluß vorübergehend ins Stocken ge¬
riet , war es seinem persönlichen Einsatz zu danken, daß der Fluß¬
übergang erzwungen wurde

Der Einbruch in die zäh verteidigte Lzosh-Stellung , die Bil¬
dung des Brückenkopfes von Kritschew, die Einnahine von
Roslawl und Vachmatsch sind weitere Marksteine auf dem Sie¬
geszug der von General Freiherr von Langermann befehligten
Division. Im Verlauf der schweren Abwehrschlacht des Winters
1941/42 vollbrachte die Truppe unter der tatkräftigen Führung
ihres Kommandeurs hervorragende Leistungen , die am 19.
Februar 1942' ihre äußere Anerkennung in der Verleihung des
Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an General
Freiherr von Langermann fanden.

Am 1. April zum Kommandierenden General eines motori¬
sierten Armeekorps ernannt , erfolgte am 1. Juni 1942 seine Be¬
förderung zum General dxr Panzertruppen . Mit seinem Korps
war er wiederum maßgeblich an den großen Erfolgen der Som¬
meroffensive beteiligt , so ick Vorstoß auf Woronesch, in den
Kämpfen nordostwärts Rostow und an der Vernichtungsschlacht
westlich Kalatsch. In allen diesen Schlachten hat sich General
Freiherr von Langermann nicht nur als Truppenführer bewährt,
sondern war besonders in kritischen Lagen seinen Soldaten in
vorderster Linie eins wohlvertrante Erscheinung und übertrug
auf sie seinen von ungestümem Angrifsswillen beseelten Reiter¬
geist. In der Mitte seiner Soldaten , denen seine ganze Für¬
sorge galt , fand er, wie auch sein einziger Sohn , den Heldentod.
. Am 29. März 1890 in Karlsruhe geboren, trat General Frei¬
herr von Langermann 1908 als Fahnenjunker in das Dragoner-
Regiment Nr . 5 in Hofgeismar ein, in dem er am 22. März
1910 zum Leutnant befördert wurde . Am Weltkrieg nahm er
von 1914—18 av der Front teil.

Millionenauslage des „Mythus ". Alfred Rosenbergs „Mythus
des 20. Jahrhunderts " hat — laut NSK — die Auslagenhöhe
von einer Mi !ion erreicht. Der „Mythus " erstmalig 1930 im
Hoheneichen-Verlag , München, erschienen, gehört zu den gei¬
stigen Fundamenten der . entscheidenden weltanschaulichen Aus¬
einandersetzung der Gegenwart.

Baumwolle statt Kohle für die Eisenbahn . In Brasilien
herrscht eine derartige Treibstoffknappheit , daß man damit be¬
gonnen hat , die nach Sao Paolo fahrende Eisenbahn mit Baum¬
wolle zu Heizen, meldet „Svenska Morgenbladet " in einem un-
gezeichneten Berickt aus Buenos Aires.

Goethe-Medaille für Staatsrat Dr . von Stauß . Der Führer
hat dem Staatsrat Dr . von Stauß , Vizepräsident der Deutschen
Akademie und Vorstandsmitglied der Kaiser -Wilhelm -Eesellschaft
zur Förderung der Wissenschaften, anläßlich seines 65. Geburts¬
tages in Würdigung seiner Verdienste um die deutsche Wissen¬
schaft die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.
Die Auszeichnung wurde dem Jubilar durch den Staatsminister
und Chef der Präsidialkanzlei des Führers , Dr . Meißner , im
Aufträge des Führers überreicht.

vor ihm hatten sich die Bolschewisten in dem Gebüsch des Ab¬
hanges und der tiefliegenden Schlucht gesammelt. Um jeden
Preis wollten sie die Höhe wieder in ihren Besitz bringen.
Schon sieben Stunden dauerte der Feuerkampf , bei dem der
Feind auch schwere Waffen einsetzte. Die fränkischen Infan¬
teristen kämpften jedoch verbissen um jeden Fußbreit Boden —
da ging die Munition zu Ende. Der Versuch, neue heranzu¬
holen, scheiterte an dem starken Sperrfeuer des Feindes . Bis
auf zehn Meter hatten sich die Bolschewisten an die deutschen
Stellungen herangearbeitet und das Maschinengewehr hatte
seine letzten Patronen verschossen. Nur noch mit Handgranaten
verteidigten sich die deutschen Soldaten . Als der Abend heran¬
kam, war eine einzige Handgranate ihre letzte
Waffe.  Aber der Feind hatte schwere Verluste gehabt und
brach in der zunehmenden Dunkelheit seinen Angriff ab. So
blieb auch diese umkämpfte Höhe fest in deutscher Hund. Nach
allen diesen Mißerfolgen gaben die Bolschewisten ihre weiteren
Vorstöße auf , während die deutsche Infanterie , die sich mit Sei¬
tengewehren durch dichtes Eichengestriipp den Weg bahnen
mußte, dem weichenden Feind auf den Fersen blieb.

Die Kämpfe am Montag im Terekgebiet  brachten eben¬
falls weitere Erfolge . Hier ging es um Flußübergänge und
Brückenköpfe, die im Angriff erreicht und in zäher Verteidigung
gehalten wurden . Eine andere Kampfgruppe , die im frühen
Morgennebel antrat , erkämpfte sich in elfstündigem Ringen den
Weg über Berggrate und nahm schließlich mit Unterstützung der
Sturzkampfflugzeuge die Kuppe des Vergmassivs mit seinen
festungsartigen Stützpunkten.

Bei Werchnijkurp  und ostwärts Mosdok  warfen die
Bolschewisten starke Infanterie - und Panzerkräft « in den Kampf
— die Vorstöße zerbrachen jedoch im Feuer der schweren und
leichten Waffen , wobei zehn feindliche Panzerkampfwagen ab¬
geschossen wurden . Im Gegenstoß deutscher Sturmgeschütze wurde
der Feind weit über seine Ausgangsstellungen zurückgeworfen.

Die heftigsten Angriffe der Luftwaffe  im Kaukasusgebiet
und an der Terekfront richteten sich am Montag gegen die
Bereitstellungsräume , in denen die Bolschewisten sich immer
wieder zur Verteidigung oder zu Gegenstößen zu sammeln ver¬
suchten. Unter der Wirkung der deutschen Bomben konnten sich
die Bolschewisten jedoch zu keiner größeren Kampfhandlung auf-
raffen . Deutsche Jäger sicherten den Luftraum über der kau¬
kasischen Front . Sie kamen jedoch nur vereinzelt in Gefechts-
berührung mit feindlichen Fliegern , von denen drei bei B«r-
svlgnngskampsen abgeschossen wurden . ,



NagolLer Tagblatt »Der Gesellschafter* Mittwoch, den 7. Oktober 1942
Z. Seite — Nr. 235

Siegerehrung in der Milchwirtschaft
Verehrung von Ehrenurkunden

DRV Berlin , 6. Okt. Eine der erstaunlichsten Leistungen des
deutschen Landvolkes ist die auch im Kriege von Jahr zu Jahr
gesteigerte Milchanlieferung . Um diese Leistung besonders zu
iviirdigen, empfing Staatssekretär Backe im Reichsernährungs¬
ministerium eine aus den Landessiegern ausgewählte Ehrenab-
nung von 52 der tüchtigsten Milcherzeuger und Melker aus allen
deutschen Gauen . Staatssekretär Backe sprach diesen Bauern und
Bäuerinnen , Melkermeistern und Jungbäuerinnen , die auf Be¬
trieben verschiedenster Größe außergewöhnlich hohe Leistungen
in der Milcherzeugung und Milchablieferung erzielt haben , sei¬
nen Dank aus.

Die Ehrung der Milchsieger stellt im Rahmen der allgemeinen
Ehrung des deutschen Landvolkes anläßlich des Erntedanktages
eine besondere Würdigung dieser Leistungen dar . Gerade das
Fettgebiet ist, wie Staatssekretär Backe betonte , das entschei¬
dende Gebiet der deutschen Eirnährungswirtschaft und wird auch
in Zukunft entscheidend bleiben . Die Männer der Praxis wissen,
Laß dem Oelfruchtanbau Grenzen gesetzt sind. Milch und Butter
werden deshalb für die Fettversorgung immer ausschlaggebend
sein. Während früher ein Drittel des gesamten Fettbedarfs aus
der Butter gedeckt wurde , muß die Milchwirtschaft jetzt über
die Hälfte des Bedarfs aufbringen . Auch im Frieden wird die
Milchwirtschaft vor entscheidenden Aufgaben stehen. Nach der
von Staatssekretär Backe vorgenommenen Verleihung der Ehren¬
urkunden an die Milchsieger dankte der Vorsitzende des Milch¬
leistungsausschusses beim Reichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft und der Hauptvereinigung der deutschen Milch-
und Fettwirtschaft , Bauer Dr . Zweigler , im Namen der Milch¬
sieger dem Staatssekretär für die verliehenen Auszeichnungen
und gelobte weiteren Einsatz in der Milcherzeugungsschlacht.

Letzte rlacheichten
Fünf neue Ritterkreuzträger des Heeres

DNB . Berlin.  7 . Okt. Der Führer verlieh das Ritterkreuz
dcs Eisernen Kreuzes an Oberst Heinz Furbach.  Komman¬
deur eine? Fnfanteriereqiments ; Oberstleutnant Albert Pan-
zenhagen,  Kommandeur eines Panzerarenadierreaiments;
Hauptmann Waldemar Wildschütz,  Bataillonsführer in
einem Inf .-Regt . ; Oberleutnant Rudolf Schchnet der,  Kom¬
paniechef in einer schnellen Abteilung , Obergefreiter Franz
Schmitzer,  in einem Artillerieregiment.

Das höchste deutsche Filmprädikat »Film der Nation*
für den neuen Tobis -Film „Die Entlassung ".

DNB . Berlin.  7 . Oktober . Der Reichsminister für Volks¬
ausklärung und Propaganda , Dr . Goebbels , hat dem unter der
künstlerischen Oberleitung von Emil Fannings und unter der
Regie von Wolsgang Liebeneiner gedrehten neuen Tobis -Film
„Die Entlassung " das höchste deutsche Filmprädikat ..Film der
Nation " zuerkannt . Der mit diesem Prädikat zur Verleihung
kommende deutsche Filmring wurde dem Spielleiter Staats¬
schauspieler Wolfgang Liebeneiner in Würdigung seiner her¬
vorragenden Regieleistuna verliehen.

Damit ist diese höchste Auszeichnung im deutschen Filmschaf¬
fen zum vierten Male ausgesprochen worden . Das Prädikat
„Film der Nation " erhielten bisher die Filme „Ohm Krüger ",
„Heimkehr" und „Der Große König ". Der damit verbundene
deutsche Filmring wurde dabei an Emil Iamnngs . Gustav llcickq
und Beit Harlan verliehen . Unter der Spielleitung des nun¬
mehr mit dem deutschen Filmring ausgezeichneten Regisseurs
Staatsschauspieler Wolsgang Liebeneiner entstand bekanntlich
auch der erste Bismarck-Film mit Paul Hartmann in der
Hauptrolle.

Knox am Panamakanal . Wie EFL aus ChristoLal meldet, ist
der nordamerikanische Marinesekrelür Knox in Chi üobal ei >-
getroffen, um die Verteidigungsanlagen des Panainaianais zubesichtigen.

WHW-Auskommen der deutschen Volksgruppe in Rumänien.
Aus einem Rechenschaftsbericht über das Ergebnis des Winter-
hilfswerkes 1941/42 der deutschen Volksgruppe in Rumänien
wird bekannt, daß diesmal ein Barbetrag von 124 421040 Le*,
gespendet wurde , das sind beinahe 48 Millionen Lei oder
82^ Prozent mehr als beim Winterhilfswerk des vorhergegan-
denen Jahres 1940/41.

'Aayold undAmgebuny
Unglück bildet den Menschen und zwingt ihn , sich selber

zu kennen : Leiden gibt dem Gemüt doppeltes Streben und
Kraft . Goethe.

7. Oktober : 1916 Deutscher Sieg von Kronstadt.

SlrrS de« Organisationen dev Vavtei
Zungmädelgruppe 24/401

Heute FA .-Schar und Spielschar vollzählig um 17.30 Uhr zum
Singen am Heim (Zivils.

GvtrtedaEeiev des rkveiseS Salto
Auszeichnung verdienter Bauern und Bäuerinnen,

darunter solcher aus dem Bezirk Nagold,
durch den Kreisleiter

Das Erntefest inLiebelsberg  erfuhr durch die Auszeich¬
nung von tapferen Kämpfern in der Erzeugungsschlacht aus
dem heimatlichen Landvolk durch den Kreisleiter eine beson¬
ders eindrucksvolle Gestaltung.

In einer kurzen Ansprache führte Kreisleiter Wurster
folgendes aus : Die Totalität des Krieges fordert nicht nur
den Frontsoldaten , sondern ebenso alle Kräfte der Heimat
zum Kampf . Das gesamte deutsche Volk ringt um den Sieg.
Aber nach dem Krieg wird man nach dem Frontsoldaten
der deutschen Frau höchste Anerkennung für ihre Tapferkeit
zollen. Die Gefahr der von unseren Feinden ausgeheckten,
gemeinen Hungerblockade ist vorüber. Der deutsche Bauer
kann stolz darauf sein, daß durch seine zähe, harte Arbeit die
Sicherstellung der Ernährung unseres Volkes gewährleistet
ist. Die ganze Nation ist ihm für diesen Einsatz dankbar und
er wird als Soldat der Heimat am heutigen Erntefest beson¬
ders geehrt.

Der Kreisleiter brachte seine Freude zum Ausdruck , im
Auftrag des Führers auch Männern und Frauen aus dem
Landvolk unseres Kreises als Dank für ihre vorbildliche Pflicht¬
erfüllung auszeichnen zu dürfen. Er überreichte die Kriegs¬
verdienstmedaille an Ludw. Fauth , Landwirt in Feldrennach,
Ioh . Georg Pfrommer , Landwirt und Ortsbauernführer in
Beinberg , Friedr . Renz , LanLwirt und Ortsbauernsührer in
Pfrondorf,  Anna Waidelich, Bäuerin in Simmersfeld,
Anna Welker , Landwirtin in Egenhausen.

Eine Ehrengabe erhielten als Belobung : die Frauen Do¬
rothea Baier in Schwarzenberg , Marie Blaich in Stamm¬
heim, Marie Keller in Rotensol . Anna Kaupp  Witwe in
Haiterbach,  Martha Kemps in Althengstett, Martha Kühnle
in Simmozheim , Luise Raufer  in Nagold -Iselshausen,
Christine Sch naible  Wwe . in Wildberg,  Anna Strienz
Wwe . in Emmingen,  Käthe Weil in Ältburg.

Ehrenurkunden mit Gabe für langjährige Dienstzeit er¬
hielten : Marie Rühm für  5jährige Dienstzeit bei Fr . Röhm,
Landwirt in Sulz  a . E ., Georg Theurer für lOjähr . Dienst¬
zeit bei G . Großhans , Landwirt in Gaugenwald , Ernst
Binder für 5jähr . Dienstzeit bei W . Dingler , Bauer in Calw.

Kreisbauernfügrer Kal mb ach beglückwünschte die ge¬
ehrten Männer und Frauen seiner Bauernschaft mit herz¬
lichen Worten , dankte ihnen für ihren vorbildlichen Einsatz
und forderte sie auf, in Treue weiter zu Kämpfen für Volk
und Vaterland.

GSvtuevtasrmg
Am letzten Sonntag waren die Gärtner der Kreisbauernschaft

Calw zu einer Arbeitstagung im „Waldhorn " in Calw ver¬
sammelt unter dem Vorsitz ihres bewährten und rührigen Kreis-
fachwarts Haas -Hirsau . Erfreulicherweise waren fast alle Be¬
triebe vertreten , was der Vorsitzende entsprechet würdigte.

Nach einem umfassenden Rückblick auf das zurückliegende Ar¬
beitsjahr fanden die einzelnen Punkte der Tagesordnung ein¬
gehende Erörterung . Die Umstellung der Gartenbaubetriebe auf
Gemüsebau ist. wie der Vorsitzende feststellte, zu voller Zufrie¬
denheit erfolgt , wie auch die gärtnerisch genutzten Flächen trotz
aller Schwierigkeiten in allen Betrieben vollständig und zeitge¬
mäß der Ernährung dienten . Wie die Landwirtschaft , so sei auch
der Berufsgartenbau voll und ganz seiner Pflicht nachgekom¬
men. Im kommenden Jahr soll eine weitere Steigerung der Er¬
zeugung in den Gartenbaubetrieben um 10 Prozent angestrebt
werden , lieber die Obsterfassunq und deren Notwendigkeit im
Kreis , sowie über die Eemüseanbauausweitung gaben die
Kreisbaumwarte Walz und Scheerer  Aufschluß . Im Kreis
Calw sind zusätzlich ca. 19 Hektar Gemüse aller Art seitens der
Landwirtschaft angebaut worden . Die Eemüsesetzlinge hiezu wur¬
den ausschließlich aus den Gartenbaubetrieben geliefert . Die
Erzeugnisse hieraus wurden in den meisten Gemeinden von den
Sammelstellen , erfaßt und dann über den Handel in Verbrau¬
chergebiete geleitet . Aus manchen Kulturen , z. V. Bohnen hät¬
te allerdings die Ablieferung seitens der Anbauer reichlicher
sein können. In der Frage der Preisbildung kam zum Ausdruck,
daß der Kreis Calw hezüglich der Frllhgemüsepreise gegen¬
über klimatisch günstiger liegenden Gegenden im Nachteil sei
Eingehend besprochen wurde weiter ' die Versorgung der Be¬
triehe mit den verschiedenen Bedarfsartikeln wie Holz. Bret¬
ter , Düngemitteln . Frühbeetfenster . Glas Draht . Drahtgeflecht.
Eisen . Binde - und Baumaterial . Sämereien . Die Menge und
Qualität der heurigen Gemüsesamenernte verspricht besser zu
werden als im Vorjahr und wird den Gartenhaubetrieben be¬
vorrechtigt zur Verfügung stehen. Auch die Frage der Beschaf¬
fung von Bodenfräsen und Treibstoff hiezu fand lebhaftes In¬
teresse. Der im Betriebsjahr verstorbenen Berufskameraden
W. Widmann -Lalw , Chr . Haas -Hirsau und Lembeck-Wildbad
würde ehrend gedacht, worauf der Vorsitzende die sehr anregende
Tagung im Gedenken an Führer und Wehrmacht schloß. Wz.

Svouiuviaubev k« Äagold
Mehrere Familien unserer Stadt haben Heuer3 Wochen lang

Fronturlauber bei sich ausgenommen, womit sie diesen eine große
Freude bereiteten. Die Kreise Calw,  Ludwigsburg . Heil¬
bronn. Eßlingen. Reutlingen. Ulm. Biberach Ravensburg und
Friedrichshasen haben in diesem Jahre 390 Fronturlauber un¬
tergebracht. Gerade in Nagold  haben sich die von der NSV.
betreuten, srontbewährten Soldaten und Genesenden bei ihren
Gastgebern prächtig erholt.

x nvcttvni-virokkzisklirrRaLvziM
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Die Heringsbüchse als „Sparkasse"

Ein nicht alltägliches Mißgeschick passierte einer Bauersfrau
in Cham (Oberpsalz ), die die Torheit begangen hatte , die Ein¬
nahme aus einem Viehverkauf iu oi« r alten Heringsbüchse auf-
zubcwahren . Als sie nun wieder einmal nach ihrem Schatz sah.
waren die ganzen 340 NM . Pevie - a Mäusen zerfressen.
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(18. Fortsetzung.)
Es vergehen Stunden . Es wird Nacht, wieder eine

Nacht. Eine Nacht , die so lang ist wie ein Lebest, die so
furchtbar ist, wie nichts mehr sein kann . Joachim sitzt an
Martes Bett und hält sie fest. Sie will fort . Sie ruft  nach
ihrer Mutter.

Mit angstvollen Gesichtern sitzt man um den Tisch her¬
um, darauf ein Oellicht brennt . Schmerzend vergeht eine
zweite Nacht.

Hans kommt nicht.
Florian wartet vorn im Haus . Die meiste Zeit ist er

auf der Straße , steht wie aus Stein in der Kälte , die er
nicht mehr spürt . Ob er ihm entgegenreiten soll?

Dcvitz hält ihn davon ab.
Marte ist still geworden . Das Fieber scheint zu fallen.
Die Bäuerin bringt Hühnersuppe . Zum ersten Male,

daß die Kranke etwas zu sich nimmt . Joachim atmet auf.
Wenn nur die Sorge um Hans nicht wäre!
In der vierten Nacht taumelt eine Gestalt über den

Dorfplatz und bricht ans der Schwelle des Hauses zu¬
sammen. Es ist Hans . Den blaugefrorenen Mund sprengtein Wort.

„Schnee . . . Schnee . . . sturm . . ." Man kann es kaum
verstehen.

Sie tragen ihn hinein . Er redet wirr.
Wieder gibt es Nächte ,voll Angst . Sie sind erfüllt von

wahnheißen Worten.
.Es reißt Marte aus dem Genesungsschlaf , der ihr so

uotig ist.
Fa , Genesung ! Es ist nicht zu beschreiben, was das für

alle bedeutet . Was Hans erzählt , ist furchtbar . Sie wissen
seht: Gott ist mit ihnen, ' er hat Marte gerettet , und er
hat Hans zurückfinden lasten , wo jeder verloren gewesen
wäre . Sie wissen jetzt : Rußland ist mit anderem Maß
hu messen. —

An einem Sonntag erscheint der Pope.
Sie tragen den Täufling in die Kirche. Das halbe Dorfrennt mit.
„Ich kann das Kind nur griechisch-katholisch taufen ",

sagt der junge Pope . Es ist derselbe, der Eberhardt De-
vitz und Maria getraut hat.

„Ja ", nickt Joachim.
Da ist alles so einfach, ohne Bedenken und Vorbe¬

halte . Die Hauptsache scheint ihnen , daß der Täufling
einmal ein rechtschaffener deutscher Mann wird!

Das Kind heißt nach Joachims Vater : Thomas
Thomas Kraftrecht. *

ES ist unvorstellbar , wie lange ein russischer Winter
währt . Sie haben einen deutschen Kalender mit einem
Nagel an die weißgetünchte Wand geheftet . Davor stehen
sie, mit heißen Augen.

Es ist März geworden . Es wird April . Sie glauben
nicht mehr , daß die Erde wieder braun und grün werden
kann , denn sie scheint in ewigem Weiß versunken.

Die Kosaken lassen sich Zeit . Es geht ihnen gut . Biel
besser als in der Kaserne von Petersburg.

„Wir können doch weiter !" fordert Joachim unge¬
duldig .„Der Schnee sinkt zusammen . Wir müssen weiter !"

„Wollt ihr ersaufen ?" fragt ein Kosak und haut seine
Spielkarte auf den Tisch.

„Wir müssen doch anbauen ! Wovon sollen wir denn
nächsten Winter leben ?"

Die Kosaken zucken die Achseln. Was geht sie das an!
Noch eine Woche verstreicht . Die Tage werden hell,

und die Schneefläche zeigt einen grauen Ton . Sie ist wie
erloschen.

Wind geht und weht mit den Mähnen der Pferde . Die
Kosaken sind aufgesessen.

Ihnen trauert niemand nach. Aber von den Deutschen
nehmen die russischen Bauern weinend Abschied. Die
Bäuerin küßt den kleinen Thomas Kraftrecht und macht
über ihm drei Kreuzzeichen . Dann reicht sie das Kind in
den Wagen.

Ein Befehl schneidet durch die Luft wie ein Schwert¬
hieb.

Marte und Maria rücken zusammen . Sie hüllen das
Kind fester in die Decken. Es ist ein Befreitsein von un¬
erträglichem Warten und zugleich eine mit Angst ge¬
mischte Spannung , was wohl noch ihrer harren mag.

Das Wasser kommt!
Es hat Brücken weggerissen und trägt tanzend dahin,

was entsetzlich von wilder Zerstörung kündet . Dächer
und Leichen, Balken , Zäune und Wiegen . . .

Die Kosaken fluchen und drohen umzukehren . Die
Pferde gehen mühsam , bis an den Bauch im Wasser.
Jeder Schritt vorwärts kann der Tod sein. Die Wolga
hat alles weit und breit überschwemmt.

Ein Dorf kauert auf einer Anhöhe und ist die Zuflucht
von Hunderten . Mensch und Vieh watet und fchleppt
sich dort hinauf . Auch die Karawane.

„Wo kommt ihr her ?"
„Ihr gehört nicht zu uns ! Wir haben unsere eigenen

notleidenden Brüder zu verpflegen ! Ihr seht doch!"
Aber die Kosaken haben die Peitsche, die sie wieder er*

barmungslos fprechen lassen. Marte weint laut auf bei
diesem Anblick.

Eine Scheuer ist ihr Aufenthalt . Der Wind umheult
sie. Sie hängen ihre Decken vor die Astlöcher und Ritzen.
In einem geschützten Winkel wiegen die Frauen den
kleinen Thomas in den Schlaf.

Wieder vergehen Wochen, in denen nichts zu sehen ist
als Elend , nichts zu hören als Weinen und Jammern,
nichts zu fühlen als Kälte , Wind und Hunger.

Dann fließt auf einmal die Wolga wieder in ihrem
Bett.

„Auf alle Fälle müssen wir uns Land aussuchen , daS
vor solcher Ueberschwemmung gesichert ist !" meint
Joachim.

„Wenn es das gibt !" Hans zuckt die Achseln.
Eberhardt Devitz tritt zu ihnen . „Macht euch keine

Sorgen ! Es wird ja Hügel und Berge auch dort geben,
wo sie uns ansetzen werden . Im übrigen schreibe Ah
meinem Onkel einen Brief , er soll Mütterchen Katha¬
rina schönstens von uns grüßen ."

*

Es kann kein Wechsel so jäh sein, wie dieser : das Land
blüht ! Es blüht mit einer inbrünstigen Kraft.

Auf der Wolga fahren die Schiffe. Man kann daS
jenseitige Ufer nicht sehen. Sie ist wie ein See.

In den Nächten sind die traurigen russischen Volks¬
lieder die einzig passende Melodie zu dieser Weite von
Wasser und blühender Steppe . Die Steppe empfängt
die deutschen Ansiedler im Glanz unergründlicher
Farben . - (Forts, folgtck
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Einlagerung von Winterkartoffeln
nsg Die Spätkartosfelernte hat in vollem Umfang eingesetzt.

Täglich rollt Waggon um Waggon mit Speisekartoffeln in die
Städte , und die Haushaltungen können anstandslos ihre Win¬
tervorräte von 2 ^ Zentner pro Kopf einlagern . Zu einer plan¬
vollen Vorratswirtschaft gehört aber eine ebenso planvolle Vor-
ratspslege . Vorbedingung für eine sachgemäße Einkellerung ist
ein einwandfreier Vorratskeller . Er mutz sauber , gut durch¬
lüftet und trocken sein . Keller , in denen Zentralheizungen liegen,
eignrn sich nicht . Die Keller müssen , wenn es noch nicht geschehen
ist, noch einmal gründlich gereinigt werden und alle Schädlinge
müssen vernichter werden . Die Kartoffel braucht gute Luft,
daher sind die Kellerfenster bis zur Frostgefahr offen zu halten.
Frost bringt die Kartoffel zum Erfrieren und dann zum Ver¬
faulen . Die günstigste Temperatur zur Aufbewahrung liegt zwi¬
schen 2 und 4 Grad Celsius . Niemals schütte man Kartoffeln
auf den blanken Kellerboden . Sie erhalten dann von ' unten
keine Luft , und Mäuse und anderes Ungeziefer können ungehin¬
dert daran . Am zweckmäßigsten ist es , Kartoffeln in Kisten,
sogenannten Fallkisten , einzulagern . Böden und Wände aus
Beton oder andere die Feuchtigkeit anziehenden Steine oder
Platten sind mit Brettern , Lattenrösten oder Pappe zu belegen.
Niemals schichte man die Kartoffeln über 60 Zentimeter hoch
auf . Wein und Most , besonders wenn diese gären , sollt« man
nicht im Kartoffelkeller lagern . Dagegen vertragen sich Kohlen
und Kartoffeln sehr gut . Vor der Einkellerung müssen die Kar¬
toffeln sorgfältig verlesen werden . Sollten einzelne Knollen ein¬
gesunkene bleigraue Stellen (Trockenfäule ) aufweisen , so sind
diese getrennt von den Vorratskartoffeln auszubewahren und
gleich zu verwerten . Die eingelagerten Kartoffeln müssen alle
2 bis 3 Monate umgelegt werden . Dadurch werden sie durchlüf¬
tet und die angefaulten herausgelesen . Bei Frostgefahr sind die
Kellerfenster mit Stroh abzudichten . Die Kartoffel braucht im
Frühjahr Dunkelheit , denn bei Licht fängt sie an zu keimen
und verliert dädurch an Nährwert . Kein Haushalt sollte mehr
Kartoffeln einkellern , als er verbraucht . Speisekartoffcln sind
ausschließlich für die menschliche Ernährung bestimmt . Eine Ver-
fütterung an Kleintiere ist daher nicht am Platze ; es dürfen
nur Kartoffelschalen verfüttert werden.

Zum kommenden Opferfonntag
nsg Um den uns aufgezwungenen Kampf siegreich durchzu¬

stehen , sind unsere Soldaten in jeder Stunde bereit, . ihr Leben
zu geben , damit Heimat und Volk frei vom Feind werde und
unseren Kindern die Zukunft gesichert sei. Wenn wir am zweiten
Opfersonntag am 11. Oktober unsere Spende geben , so wollen
auch wir in der Heimat durch ein wirkliches Opfer , und sei es
auch nur in Eeld , bekunden , daß wir mit unseren Gedanken und
-Herzen in jedem Augenblick draußen bei unseren kämpfenden
Truppen sind , und daß wir uns nicht von ihnen beschämen lassen
wollen . Unsere arbeitenden Mütter werden zudem durch die
Spenden am 2. Opfersonntag noch mehr entlastet werden , denn
aus diesen Mitteln werden uns auch wieder neue NSV -Kinder-
gärten entstehen . Bisher waren es schon 27 600 NSV .-Kinder-
gärten in Deutschland , die unsere Kinder in treue Obhut nah¬
men . Unsere Spenden werden stets unseren Kindern und damit
der Zukunft unseres Volkes zu gute kommen . Auch daran wollen
wir am kommenden Opfersonntag denken.

L » « L AI r 4 r L I.

Für . Tapferkeit vor dem Feinde wurde dem Willy Bach-
mann aus Rolfe lde  n das Eiserne Kreuz 2. Klasse ver¬
liehen . Wir gratulieren!

Bcsitzwcchsel
Altensteig . Das Wohnhaus mit 27 Ar großem Garten von

Bezirksnotar B c ck ging durch Kauf aus Verwalter Dönges vom
Hof Waldeck bei Stammheim über . Die Uebernahme er ' olgt
am l . November 1942.

Altcrsjubilare

Wildbcrg Von unseren Altersjubilaren wird heute Marie
Dengler,  Schneidersehefrau , 76 ; am 13. 10. Friedrich Göt¬
ti sheim.  Gipsermeister , 85 ; am 19. 10. Marie Luise Hörr-
m a n n . Mehlhändlerin . 70. ; am 20. 10. Adam K l e n k, Schrei¬
nermeister . 71 ; am 22. 10. Katharine Maier,  Witwe . 81 und
am 29. 10. Maria Weil  84 Fahre alt . Unsere Fubilare sind
alle noch verhältnismäßig rüstig und setzen ihre Ehre darein,
soweit es geht , überall mitzuhelfen , wo es not tut . Allen herzl.
Glückwünsche!

Vom Standesamt

Wildbcrg . Das Standesamt verzeichnete im September die
Geburt von Erika Maria Winkler und Alfred Udo Günther;
die Eheschließungen von Kümmerer , Albert Wilhelm mit Reut-
ter . Johanna ; Bunzental . Ernst . Helmarshausen mit Zeug¬
fellner . Emilie ; Schürger , Julius mit Schmid . Frida , qeb . Bauer;
die Sterbefälle von Maier , Christine Marie 92 Fahre , Wester¬
mann , Heinricke Magdalene , 77 Fahre . Zeugfellner . Leopold . 61
Fahre . Braun . Katharine . 74 Fahre . Widmayer . Adolf Fried¬
rich . 70 Fahre.

Statt Freispruch Strafverschärfung
Calw . An einer Wegkreuzung bei Althengstett fuhr am 30. 3.

ein Lastkraftwagen auf ein Kraftrad auf ; der Lenker des Kraft¬
rades , ein praktischer Arzt aus Althengstett . wurde schwer ver¬
letzt und war sechs Wochen lang arbeitsunfähig . Der Führer
des Lastwagens , ein 32 Fahre alter verheirateter , nicht vorbe¬
strafter Mechanikermeister wurde vom Amtsgericht Calw zu
der Geldstrafe von 80 Mark verurteilt . Gegen dieses Urteil
legte der Fahrer Berufung bei der Strafkammer Tübingen ein.
Nach eingehender Verhandlung erkannte nun aber die Straf¬
kammer auf eine Geldstrafe von 200 RM . bzw . 20 Tage Ge¬
fängnis . Außerdem hat der Verurteilte die Auslagen des ver¬
letzten Nebenklägers und die Kosten von zwei Gerichtsver¬
handlungen zu tragen.

Bestrafte Veleidiguug

Calw . Eine 36 Fahre alte . ledige , nicht vorbestrafte Neu¬
weilerin hatte ihren Bürgermeister schwer beleidigt . Das Amts¬
gericht verurteilte sie zu einer Geldstrafe von 30 RM . Fm Ge¬
fühle ihrer Unschuld legte sie Berufung an die Tübinger Straf¬
kammer ein . Das Gericht erkannte auf 50 RM . Strafe oder
10 Tage Gefängnis und Tragung der Kosten von zwei Ver¬
handlungen.

Gedenkfeier für Unteroffizier Fritz Oesterle«
Unterjettingen . Unter großer Beteiligung von nah und fern

fand rm Sonntag für den gefallenen Unteroffizier Fritz Oest ^r-
len eine Gedenkfeier in der mit viel Blumen geschmückten Kirche
statt Der Liederkranz , dem er schon viele Fahre anaehörte,
leitete die Trauerfeier mit dem Gesang „Sei getreu bis in den
Tod " , dem stonfirmationsspruch des Gefallenen , ein . Oesterlen
war am 17. Dez . 1901 als Sohn des Landwirts und Farren-
wärters Fohann Georg Oesterlen und der Christine geb . Küh¬
ler hier geboren . Fm Fahre 1921 kam er in die Lehre zu Maler¬
meister Hespeler nach Nagold . Zur weiteren Ausbildung arbei¬

tete er in Singen , dann in der Schweiz und zuletzt bei Meister
Häfelin in Herrenberg . Vor 12 Fahren erbaute er eine Werk¬
statt und machte sich selbständig . 1932 erbaute er ein stattliches
Wohnhaus und verheiratete sich ein Fahr später mit Hedwig
Walter ; außer ihr trauern um ihn noch drei kleine Kinder und
seine hochbetagte Mutter . Als praktischer , kenntnisreicher ^Hand¬
werksmeister war er hier und in der Umgegend überall ge¬
schätzt und geehrt : auch die Württ . Landessparkasse hat in ihm
einen treuen Mitarbeiter verloren . Den Weg zum Führer hat
er schon vor 10 Jahren gefunden . Vor einigen Monaten wurde
er zum Unteroffizier befördert . Am 4. September wurde er
schwer verwundet und am gleichen Tag ist er gestorben . Aup
dem Heldenfriedhof Mitislarol ruht nun der tapfere Kämpfer.
Mit dem Liede vom guten Kameraden , vom Liederkranz vorge¬
tragen . fand die tiefernste Feier ihren Abschluß.

Tödlicher llnglückssall
Herrenberg . Der siebenjährige Ernst Kettner  in der Mer-

genthalerstraße geriet so unglücklich unter einen Kraftwagen,
daß er tot liegen blieb.

Mehr Sport im Gäu
Herrenberg . .Der Arbeitstagung des Sportkreissührers mit

seinen Mitarbeitern in Böblingen , folgte eine solche in Her-
renberq . Sportkreisführer Carl Wilms betonte , daß er den
größten Wert darauf lege , daß der seither von Stuttgart aus
etwas stiefmütterlich behandelte Teil des Kreises Böblingen,
das Gebiet um Herrenberq . aktiver im Sport werde.

WüsLtrm - NVs
Hitler -Jugend und Gemeinden

nsg Stuttgart . In Gegenwart von Obergebietsführer Sun¬
dermann , Ministerialdirektor Dr . Dill und des Geschäftsführers
des Deutschen Eemeindetages , Oberbürgermeister Hartmann,
trafen sich die Hitler -Jugend -Sachbearbeiter bei den württem-
bergischen Gemeinden und Eemeindeverbänden im Hindenburg-
bau in Stuttgart zu einer Arbeitstagung , bei der die ver¬
trauensvolle Zusammenarbeit von Gemeinden und HJ .-Bannen
in einer größeren Anzahl von eingehenden fachlichen Referaten
einen erfreulichen Ausdruck fand . Der K -Leiter der Haupt¬
abteilung IV des Gebiets Württemberg , Oberstammführer
Scheibe , gab ein klares Bild von der vielseitigen sozialpolitischen
Arbeit der Hitler -Jugend . Er wies auf die einzelnen Arbeits¬
gebiete hin wie Berufsaufklärung , Arbeitseinsatz , Jugendwohn¬
heime , HJ .-Erholungswerk , Jugendpflege und kommunalpoli¬
tische Jugendarbeit , Jugendberufs - und Betriebsarbeit , Begab¬
tenförderung , Bauerntum und Landdienst , Gesundheitsführung
der HI . sowie Jugendstraf -, Arbeits -, Pflege - und Dienstrecht.
In werteren Referaten wurden den Teilnehmern der Tagung
wertvolle Anregungen für die praktische Arbeit gegeben . Der
Leiter des Wohlfahrtsreferats der Stadt Stuttgart , Rechtsrat
Mayer , behandelte den gesamten Fragenkomplex der praktischen
Zusammenarbeit zwischen Gemeinde und Hitler -Jugend , der
vom Leiter der Kommunaldienststelle in der Reichsjugendfllh-
rung , Hauptbannfiihrer Schlinke , vom Gesichtspunkt der Hitler-
Jugend aus noch untermauert wurde . Hauptgefolgschaftsführer
Abel sprach über die Heimbeschaffung und das Jugendherbergs¬
werk und Ministerialrat Dr . Eöbel vom Württ . Innenmini¬
sterium über Jugendpflegcmittel und das Jugendertüchtigungs¬
recht.

Obergebietsführer Sundermann dankte in seinem Schlußwort
den Rednern und wies auf die Größe der Verantwortung hin,
die durch die Einberufung von Hunderten bewährter Jugend-
siihrer heute auf den Schultern von Siebzehn - und Achtzehn¬
jährigen liege . Aber dank der Begeisterung , mit der sie an ihre
Aufgaben herangingen , sei überraschend viel geleistet worden.
Die Anerkennung durch die zuständigen Stellen bestätigten dies.
Auch der BDM . stehe in seinen Leistungen nicht zurück. Vis
zum Weihnachtsfest wollen die Mädel in Gebiet 500 000 Spiel¬
zeuge anfertigen . Die Schaffung von Jugendwohnheimen sei
eine vordringliche Ausgabe der Gemeinden . Auch in den übrigen
vordringlichen Aufgaben erbat er die Unterstützung derTagungs-
teilnehmer.

Ungetreuer Buchhalter
Stuttgart . Der 30 Jahre alte ledige Walter Rees aus Herbolz¬

heim , Kr . Emmendingen , wurde von der Strafkammer Stutt¬
gart wegen llntrgeue und schwerer Unterschlagung sowie wegen
fortgesetzten Rückfallbetrugs zu zwei Jahren sechs Monaten
Zuchthaus , 700 Mark Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt . Der schon häufig vorbestrafte Angeklagte hatte bei einer
Stuttgarter Handelsfirma ein Unterkommen als Buchhalter
bekommen . Er mißbrauchte seine mit dieser Stellung verbundene
Postvollmacht dazu , Kundengelder in Höhe von insgesamt
2800 Mark zu unterschlagen , die er sodann für sich verbrauchte.
Als ihm darauf die Postbollmacht entzogen wurde , ließ er sich ein
eigenes Postscheckkonto eröffnen und veranlaßte die Kundschaft
unter unwahrem Vorbringen , ihre Zahlungen kllnftigchin auf
dieses Konto zu machen . Der durch diese Machenschaften der
Firma im Zeitraum von 14 Monaten entstandene Eesamtschaden
belief sich auf über 4100 Mark . Inzwischen ist ein Teil dieser
Summe ersetzt worden , so daß die Firma nur noch um 2400 Mark
geschädigt ist. Der Angeklagte war auch wiederholt von seinen
Arbeitgeber wegen seiner Veruntreuungen verwarnt , jedoch nicht
entlassen worden , da ein Ersatz für ihn nicht zu beschaffen war.

Hinrichtungen
Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Am

6. Oktober ist der 26jährige Pole Michael Krupa  hingerichtet
worden , den das Sondergericht in Stuttgart als Volksschädling
zum Tode verurteilt hat . Er hatte die Scheune seines deutschen
Dienstherrn in Brand gesetzt und dadurch kriegswichtige Vorräte
vernichtet.

Am 6. Oktober ist der am 22. Mai 1907 in Spindelwag ge¬
borene August Arpogaus  hiugerichtet worden , den das Son-
gergericht in Stuttgart als Volksschädling und gefährlichen Ge¬
wohnheitsverbrecher zum Tode verurteilt hat . Er war ein
schwer vorbestrafter Verbrecher , der , aus dem Zuchthaus ent¬
wichen , wieder viele Einbrüche unter Ausnutzung der Verdun¬
kelung begangen hatte.

Am 6. Oktober ist der 50 Jahre alte Josef Müller  aus
Hochdorf -Schönebürg hingerichtet worden , den das Sondergericht
in Stuttgart zum Tode verurteilt hat . Müller hat die 85jährige
Schwiegermutter seiner Frau nachts heimtückisch erstochen , um
das ihr zustehende Leibgeding nicht mehr leisten zu müssen.

Stuttgart . (Glückwünsche .) Oberbürgermeister Dr . Strölin
hat Staatsrat Dr . von Stauß , Vizepräsident des Reichstags , der
am 6. Oktober seinen 65. Geburtstag begehen kann , ein herzlich
gehaltenes Glückwunschschreiben übermittelt . Der Oberbürger¬
meister hat darin der vielseitigen Förderung gedacht , die Dr.
von Stauß besonders auch den Ausgaben des Deutschen Aus¬
land -Instituts zuteil werden ließ.

Backnang . (A r b e i t s j ub i l ä u m.) Direktor Karl Theurer
begeht am 6. Oktober sein 40jähriges Arbeitsjubiläum bei der
Firma Kaelble . Gleichzeitig feiert er an diesem Tag seinen
60. Geburtstag sowie sein 45jähriges Berufsjubiläum.

Schwab . Hall . (95 . Geburtstag .) Am Dienstag feierte
Frau Sofie Hirsch im Städt . Bürgerheim in guter geistiger und
körperlicher Frische ihren 95. Geburtstag.

Ulm . Radioapparate und Bestandteile dazu sind gesuchte Ar¬
tikel . Der ledige Gustav Miller , ein mit Gefängnis , Zuchthaus
und Sicherungsverwahrung schon vorbestrafter Mensch , nutzte
diese Gelegenheit aus und verschacherte unter betrügerischem
Vorbringen Apparate , Röhren und andere Bestandteile mit sehr
hohen Aufschlägen . Vorgenommene Reparaturarbeiten ließ er
sich sehr hoch bezahlen , obwohl seine Arbeit als Nichtfachmann
nichts wert war . Die Strafkammer Ulm verurteilte den An¬
geklagten zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus und Sicherungsver¬
wahrung.

Evrirge », Kr . Balingen . (Erbst  oß .) Sonntag früh um
3.57 Uhr wurde ein in Ost -West -Richtung verlaufender von
unterirdischem Rollen begleiteter Erdstoß wahrgenommen , der
ziemlich heftig war.

Tuttlingen . (Unfall .) Dieser Tage sprang ein sechs Jahre
alter Schüler auf ein fahrendes Motorfahrzeug mit Dresch¬
maschine auf und setzte sich aus die Deichsel der Dreschmaschine.
Dabei stürzte er ab und kam unter die Maschine zu liegen . In
schwerverletztem Zustand mußte der Junge ins Kreiskrankenhaus
eingeliefert werden.

Villingen . (Mädchen überfahren .) Auf der alten Straße
nach Vöhrenbach sprang ein vierjähriges Mädchen , besten Ange¬
hörige in der Nähe auf dem Kartoffelfeld arbeiteten , gegen einen
vorbeifahrenden Personenkraftwagen . Das Kind wurde so heftig
zu Boden geschleudert , daß es auf der Stelle tot war.

Malsch . (Familienstreit .) Bei einem Familienstreit , der
schon seit längerer Zeit währte , kam es erneut zu tätlichen Aus.
einandersetzungen , in deren Verlauf der Vater schwer verletzt
wurde . Der 18jährige Sohn nahm sich nunmehr die Folgen dieses
Streites so sehr zu Herzen , daß er sich von einem Zug der Alb-
talbahn überfahren ließ.

Pirmasens . (Gefängnis fürpfichtvergesseneMut-
t e r .) Die " 2 Jahre alte Emma Schwab von hier wurde vom
Amtsgericht zu einem Jahr Gefängnis verurteilt und muß die
Strafe sofort antreten . Die Schwab hat Anfang September ihre
fünf Kinder im Alter zwischen 4 und 12 Jahren allein in der
Wohnung zurückgelassen und ist zu einem Freund nach Kaisers¬
lautern gefahren Etst sechs Tage später kehrte sie wieder zurück,
um jedoch, da sie die Kinder nicht mehr vorfand , sich zu einer
auswärtigen Freundin zu begeben , ohne sich darüber Gedanken
zu machen , was mit ihren Kindern geworden ist. Diese hatte die
NSV . inzwischen in völlig verwahrlostem Zustande aus der
Wohnunng geholt und in einem Heim untergebracht . Bei der
Freundin wurde die pflichtvergessene Frau , deren Mann im Osten
kämpft , aufgegriffen und in Haft genommen.
Gestorbene : Mina Wieland geb . Schmid . Stationswärters-

Witwe , 72 Fahre , Althengstett ; Paul Walther . 26 Fahre . Aach.
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Bekanntmachung
über die Ablieferungspflicht flr Obst«.Gemüse

Auf die Anordnungen des Gartenbauwirlschaftsverbandes
wird hingewiesen . Demnach bestehen folgende Ablieferungs¬
pflichten.
1) Aepfel jeder Art : Jeder Erzeuger muß mindestens die

Menge an die Bezirksabgabestelle abliefern , die ihm
laut Kontingentschein als Mindestablieserungsmenge
bekanntgegeben worden ist. Uber Mengen , welche dar¬
über hinaus geerntet werden , kann jeder Erzeuger frei
verfügen.

2) Taselbirnen (gepflückte Birnen jeder Art)
und Zwetschgen : Diese müssen restlos an die Bezirks¬

abgabestelle abgeliefert werden . Jeder  Direktverkauf,
mit alleiniger Ausnahme an Kleinverbraucher inner¬
halb der gleichen Wohngemeinde , ist streng verboten.

3) Mostbirnen : Diese müssen an die Bezirksabgabestelle
abgeliefert werden . Lediglich der Verkauf an Klein¬
verbraucher innerhalb der gleichen Wohngemeinde ist
gestattet . Jene Erzeuger , welche sich zur Ablieferung
einer Mindestmenge verpflichtet haben , dürfen über den
Rest frei verfügen , wenn sie mindestens diese Menge
vorher abgeliefert haben.

4) Gemüse aller Art : Gemüse wird in jeder Menge an¬
genommen und zwar sowohl aus landwirtschaftlichem
Anbau , als auch von den Erwerbsgartenbaubetrieben.
Diese Überschüsse dienen zwecks weiterer Versorgung
der Städte in unserem Kreis , sowie der Lazarette und
Krankenhäuser.

Auf die Strafbestimmungen bei Zuwiderhandlungen wird
hingewiesen.

Erzeuger!  Sorgt durch ordnungsmäßige Abliefe¬
rung bei Euren Sammelstellen für eine gerechte Ver¬
teilung und weist den Hamsterern die Tür!

Horb a. N ., den 5 . Oktober 1942
Württ . Obst- und Gemüsewirtfchast G. m. b. H.

Beztrksabgabestelle Horb.
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Schluß derRede desReichsmarschalls amErntedankfest
Die innere Festigkeit des Reiches

Das zweite, womit sie diesen inneren Zwiespalt  er¬
zwingen wollen, ist die Zerstörung des Vertrauens zur Führung.
Das ist eigentlich ein bißchen traurig , wenn man steht, dag sie
so arm in der Aufstellung neuer Methoden find, denn das haben
sie uns doch einmal uorexerziert . Sie haben schon einmal das
deutsche Volk nach denselben Methoden gespalten . Nun mutz ich
schon bitten , daß sie »ns nicht für dümmer halten , wie sie selber
aussehen und daß sie nicht glaube «, datz wir auf denselben
Schwindel noch einmal reinfallen werden Mit den idiotischen
Methode« von heute jedenfalls auf keinen Kall ! (Lebhafter Bei¬
fall.)

Wie das so gemacht wird, das wisse« wir ja nun schon. Zum
Teil hat ja Dr . Goebbels das «eulich auch ausgefiihrt . Ich
möchte trotzdem noch ein paar Worte dazu sagen. Da find die
sogenannte« idiotischen Gerüchte, die von jüdischen Redaktions¬
stuben in England , USA . und sonstwo in der Welt verbreitet
werden. Ein Volk kan« nicht aus lauter Helden bestehen und
aus lauter Klugen , also gibt es auch bei uns ein paar Dumme
und ein paar , die nichts im Gehirn haben und nachplappern,
was dort verbreitet wird , und die Schlauen müssen eben dafür
sorgen, daß das Rachplappern nur unter Idioten bleibt (Beifall ) .

Diese Behaupt »»« mm, die sie da aufstellen, befassen sich mit
der ganzen Führung , vor allem mit dem Führer selbst. Dann
bin auch ich sehr günstig an der Reihe (Heiterkeit ). Datz ich all¬
mählich in diesen drei Kriegsjahren „der reichste Mann der
Welt" bin , das wisse« Sie ja . Mir gehören zunächst einmal
sämtliche Fabriken , Gruben , Mahlwerke und Walzwerke, die die
sogenannten Reichswerke Hermann Göring besitzen. Die sind
„natürlich mein Privateigentum ", falls Sie das noch nicht ge¬
mutzt haben . Darüber hinaus gehören mir sämt' iche Luftfahrt-
fabriken, ganz «gal , was ste machen. Darüber hinaus habe ich
selbstverständlich noch sämtliche Gesellschaften gekauft, die im
Ausland durch di« Eroberung der Gebiete zu kaufen waren,
unter der Hand selbstverständlich (Heiterkeit ) . Als vorsichtiger
Mann habe ich aber nun mein Vermögen nicht etwa auf eine
Bank gegben oder zufammengehalten , sondern ich habe es, wie
das der vorsichtige Mann , der Demokrat und Plutokrat macht,
auf eine Reihe von Banken verteilt . Und weil ich ja keineswegs
an die Siegesausfichten eines von mir mitgeführten Volkes
glaube , habe ich selbstverständlich den größten Teil im Ausland
auf verschiedene Banken gegeben. Ich wäre jetzt den Herren nur
dankbar , wenn ste mir a) die Banken nennen würden und
b) sagen würden , welche Beträge ich bei ihnen habe, denn ich
bin ganz gern reich. Wenn ste es da drüben wissen wollen , sollen
ste wenigstens sagen, wo mein Reichtum liegt , damit ich ran
kan« . Ich würde sogar den größten Teil dem deutschen Volke
wieder zur Verfügung stellen. (Große Heiterkeit .)

Run sind es auch bei mir fast drei Jahre her, datz ich das
letzte Mal vor dem deutschen Volke gesprochen habe . Der Führer
hat ja neulich schon ausgeführt , daß wir wenig Reden halten
können und datz darunter die Nebung leidet , und datz wir zwei¬
tens in dieser Zeit verschiedene andere Dinge zu tun hatten.
Selbstverständlich hatte auch ich sehr viel zu tun . Ich bin selbst¬
verständlich ei» paar Mal umgebracht worden , und das Wieder-
aufstehen ist ja nicht so einfach. Dann h?' mich sehr die Unzahl
der Duelle in Anspruch genommen, die ich ausgefochten habe.
An diesen Duellen war das einzig Anständige , daß mich der
Gegner meistens Sieger sein ließ. Ich habe also diverse Feld-
marschälle, Minister , Gauleiter usw. erschossen. Dann aber mutzte
ich blitzartig zwischen Schweden und der Schweiz hin - und her¬
fahren , weil in derselben Woche meine Frau einmal in Schwe¬
den und ein andermal in der Schweiz ein Kind bekam. Das
hält selbstverständlich auch ab, zum deutschen Volk zu sprechen,
wenn man solche Reisen mache« mutz, und so geht das im allge¬
meinen weiter . St « kennen das . Hier kämpfen wir alle gegen¬
einander , werfen uns alle um usw. Ich mutz schon sagen, unsere
Organisation , unsere Wehrmacht, unser Volk muß schon unge¬
heuer sein, wenn es bei einer „derartigen Führung " dazu noch
einige Siege erringt . Das ist wirklich erstaunlich. (Diese Aus¬
führungen de« Reichsmarschalls wurden von den Zuhörern mit
schallender Heiterkeit ausgenommen .) Ueber die Leistung der
deutsche« Wehrmacht brauche ich kein Wort zu verlieren . Vor
wenigen Tagen hat das der Fithusr selbst getan tu einer Art
und Weise, wie das kein ZweÄer darsieven könnte, lleber die
Auslegung unserer Sieg « d«rch den Feind und die gewissen „Er-
mukrgmrgen" hat der Führ « Ihne « gegenüber auch schon Aus¬
führungen gemacht, so daß Me auch hier Bescheid wissen, daß
wir bei alle» Megen fortgesetzt verlieren.

Run möchte ich aber einmal so di« Führung Lei unsere« Geg¬
ner« betrachten. Der Führer hat ja anch schon gesagt, daß ste
uns dauernd kopieren, und fi« haben sich ja nnn allmählich zum
Führerstaat dnrchgerungen . Da ist zunächst das alte Schlachtroß
Churchill. Der frißt keinen Hafer , sondern der säuft BHisky. Das
wissen wir , und wir wissen daraus auch, wie er seine strategi¬
schen Pläne durchführt . Das haben wir ja gesehen, und ihren
Erfolg desgleichen. Dann kommt feit vorgestern der Herr Chef¬
commander Roosevett . Herr Rooftvelt führt jetzt seine Wehr¬
macht selbst, er wird nur noch braten , doch „führt " er ste selbst.
Nun hat Herr Roosevelt hmqsskchktchgewisse Studien gemacht.

Denn wenn man seinen Schreibtisch anfieht , so stehen auf ihm
alle möglichen Tpiellach« herum . Ich nehme an , er hat sich unter
anderem natürlich auch Bleisoldaten beschafft, mit denen er
ererziert . Sollte er die aber nicht haben , so sehen wir vor allen
Dingen auf seinem Schreibtisch eine lange Reihe größerer und
kleinerer verschiedener Esel, und damit hat er auch das Richtige
getroffen (Beifall ) . Josef, der Stalin , ist natürlich zweifellos
der bedeutendste, das mochte ich ganz offen aussprechen, nur ist
auch seine Strategie kurz und einfach. Mit dem Genickschuß wird
im allgemeinen führermäßig das Meiste erledigt.
Unser Führer

So „edler" Führerschaft steht nn« unser Führer gegenUer,
unser Führer, der Organisator der deutschen Wehrmacht wäh-
reud des Friede«, und während des Krieges und der Feldherr
unserer Wehrmacht im Kampf »m dir Freiheit . Man weiß da
drüben ganz genau , daß es nur dasGenieunddieKraft
des Führers  ist , durch die die Wehrmacht diese gewaltigen
Leistungen vollbringen konnte. Man weiß es drüben genau,
daß es der Führer war , der unermüdlich in den Friedensjahren
die Wehrmacht aufgebaut hat , der sich die Konstruktionszeich¬
nungen jedes Geschützes, jedes Tanks , jedes Schiffes vorlegen
ließ, der Abänderungen getroffen hat , der aus der großen Er¬
fahrung seines persönlichen Kampfes heraus hier die Wehrmacht
schmiedete. Sie wissen auch, daß diese großen klaren strategischen
Richtlinien , Grundlagen und Befehle vom Führer gegeben wor¬
den find. Trotzdem natürlich wird das bei Gott und anderen
der Weltöffentlichkeit gegenüber geleugnet . Zunächst einmal
heißt es die Generale  find gegen den Führer ; die Generale
Hallen es nicht für richtig, im Winter noch in Rußland zu
bleiben, die General « find für den Frieden , die Generale machen
dies und jenes . Wie stellt sich der kleine Moritz eigentlich bei
uns die Kriegführung vor . (Heiterkeit .) Glaubt er wirklich, daß
ZK . hier !i ii » HkMkiüiiMkliiMkftHMe*. « o »ll» «- « stimmt

wird , was jeder einzelne für richtig u«d nicht richtig hält und
dann schließlich, wie das immer bei Parlamenten ist, nichts
gemacht wird , weil keiner die Verantwortung dafür tragen will?
Wie stellen sich die Herren das eigentlich vor ? Sie haben ja
allerdings auf ihrer Seite eine ganze Reihe von „tüchtigen
Generalen ", die uns zu bekämpfen hatten . Das war der General
Winter , der General Sommer , der General Wirrwarr , der
General Wüste, der General Kaukasus , der General Hunger usw.
So weit es sich um die Generale Zeit und Raum handelt , sind
sie zu uns übergetreten . Das ist also die Vorstellung dieser Leute,
wie bei uns der Krieg geführt wird.

Nun möchte ich darüber doch dem deutschen Volke einiges
sagen, und ich glaube , daß ich hierzu berufen bin , denn erstens
bin ich nach dem Führer der rangälteste Offizier der deutschen
Wehrmacht und zweitens führe ich selbst einen großen Teil
dieser deutschen Wehrmacht und drittens — und das ist das
entscheidende — darf ich für mich in Anspruch nehmen, daß
gerade auf dem Gebiete seiner militärischen Betätigung nie¬
mand wie ich den Führer so oft und eingehend bewundern
konnte und so viel mit ihm zusammen war . Ich bin hier also
wirklich in der Lage, dem deutschen Volke ein klares Bild zu
geben, und ich habe mich hier auch gegen all die komischen
Skribifaxe zu wenden, die das Feldherrngenie unseres Führers
dauernd betrachten . Da tauchen in diesen Schwindelblättern
plötzlich die Rainen von Männern im Vordergrund , im Hin¬
tergrund , im Schatten , im Halbschatten und in der Dunkelheit
auf, die alle die Schlachten gewonnen, die alle die Arbeit ge¬
macht und die all das dem Führer vorgetragen haben sollen.
Der Führer versteht selbstverständlich von der ganzen Geschichte
nichts, und dort wo er eingriff , ist es immer schief gegangen.
So wird das dargestellt . Es heißt dann , der Führer hat keine
Ahnung , so etwas macht der Generalstabschef oder der General¬
stab.

Ja , auch hier hat sich vieles «ändert , lleber den General-
stab  zum Beispiel herrschen überall falsche Vorstellungen . Der
Eeneralstab ist eine Sammlung von sehr befähigten Offizieren,
die als Hilfsarbeiter für die verantwortlichen Befehlshaber zu
dienen haben . Als der Krieg 196t, 1866 und 1870/71 geführt
wurde , da stand an der Spitze der Wehrmacht der alte Kaiser,
der selbst in klarer Erkenntnis seiner eigenen Begrenzungen
hier nicht führte . So gab er die Führung dem fähigsten General,
und das war die Größe seines Charakters , dem damaligen
General von Moltke. Dieser wurde Eeneralstabschef , und so
führte damals der Generalstabschef de facto die preußischen und
deutschen Armeen zum Siege . Nachher haben die Generalltabs-
chefs gewechselt, und je nach der Bedeutung der Persönlichkeiten
hat der Generalstab mehr oder weniger Bedeutung bekommen.

Als der Feldmarschall von Hindenburg an die Spitze des
Großen Eeneralstabes gestellt wurde , führte wieder der Chef
des Generalstabes die deutschen Armeen . Nun ist aber eine
grundsätzliche Neuerung gekommen, denn der Eeneralstab war
zunächst abgeschafft. Es ist ein neuer entstanden.

Hier ist das ganz klare Neue folgendes : Es ist an sich gar
nicht neu. An sich ist es uralt . Nach dem ganz klaren Prinzip
der nationalsozialistischen Weltanschauung gibt es überall immer
nur einen Führer.  Ob der Führer der Führer von zwei
Mann oder der Führer eines ganzen Volkes ist, ob das der
Leutnant für seinen Zug ist. ein Hauptmann für seine Kom¬
panie , ein Oberst für sein Regiment , ein General für seine
Division oder sein Korps oder seine Armee oder ob es ein
Heeresgruppenführer ist, das ist gleichgültig. Es ist immer ein¬
zig und allein der jeweilige Führer der Verantwortliche , der
die Verantwortung zu tragen hat , ganz gleichgültig von wem
und wie er beraten wird . Das ist einmal eine klare Heraus¬
stellung ihm gegenüber . Er allein trägt die Verantwortung
gegenüber seinen Vorgesetzen. An seiner Seite stehen diejenigen,
die ihm nur helfen, seine Richtlinien , seine Gedankengänge in
die Befehlsform umzugießen und dafür zu sorgen haben, daß sie
herauskommen und an die Truppen verteilt werden. Nun hängt
es davon ab, wie fähig der betreffende Eeneralstabschef ist. llnd
zum anderen hängt es davon ab , wie stark das Vertrauensver¬
hältnis zwischen einem Führer und seinem Eeneralstabschef ist.
Wenn man in der glücklichen Lage ist, wie ich es selber bin,
der in seinem Eeneralstabschef einen seiner besten Freunde sieht,
dann ist man sehr gut daran . Dieser Eeneralstabschef trägt aber
nicht die Verantwortung , sondern der Führer , llnd so trägt auch
hier kein Mann im Halbschatten, sondern nur der Mann im
grellen Licht, der Führer , vor seinem ganzen Volke die Verant¬
wortung für Sieg oder Niederlage der deutschen Wehrmacht,
und er scheut sich auch nicht, ste zu tragen . (Stürmischer und
jubelnder Beifall .)

Wir haben gottlob eine große Reihe ganz hervorragender
Generale und Führer , llnd solche, die nicht ausreichen für ihre
Aufgabe , oder nicht hart und stark genug waren , sind anderen
Aufgaben zugefiihrt oder abgelöst worden . Der Krieg ist nun
einmal eine Auslese und wertet nur die Vesten, und erst im
Kriege erweist sich der Führer , d« militärische Führer , ganz
und gar . Und weil wir auch hier voll auf dem Leistungs¬
prinzip  stehen , hat ja der Führer neulich hier an dieser
Stelle ausgeführt , daß nicht mehr irgendwie Rang , Stand , Vor¬
bildung, Geburt oder Alter entscheiden, sondern einzig und allein
die Eignung in der Härte und in der Zielsicherheit der Füh¬
rung. Da kann so ein junger Mann sonst noch etwas werden,
wenn er die Eignung dasür hat . Ich habe heute in meiner
Fliegerei Leute, die gerade erst majorenn geworden, aber das
sind Helden, die so und so viele abgeschossen haben . (Lebhafter
Beifall .) Ein Mölders , ein Ealland find Obersten, obwohl ste
dem Dienstalter nach bestens Oberleutnants sein dürften . Auch
hier hat sich die nationalsozialistische Erundauffassung völlig
durchgesetzt. DerKriegistdieletzteAuslese.  Er wertet,
und da kann man erst sehen, der eine taugt , der bleibt , der
andere kann das nicht ganz so. der kriegt eine weniger wichtige
Aufgabe, ' der dritte versteht überhaupt nichts, der wird nach
Hause geschickt. (Stürmische Zustimmung .) Nun zu den „er¬
schossenen Generalen " : Es hat schon neulich Gauleiter Goebbels
gesagt, es ist überhaupt keiner erschossen worden . Aber über
eines möchte ich auch keinen Zweifel lassen: es ist keiner er¬
schossen worden , nicht etwa , weil man einen General nicht er¬
schießt, sondern auch das hat sich zum Weltkrieg grundsätzlich
geändert : gleiche Disziplin für alle,  vom Reichsmar¬
schall bis zum letzten Rekruten , gleicher Gehorsam und gleiche
Treu « dem Führer gegenüber und gleiche Auszeichnung und
auch gleiche Strafen ! Wenn heute ein Mann feige ist und seine
Truppe verläßt , wird er erschossen, wenn ein General seine
Truppe verläßt , wird auch er erschossen. Es gibt heute nicht
mehr wie im Weltkrieg die verschiedene Wertung . Wenn ein
Mann versagte und feige war . wurde er bestraft , ein Offizier
aber in höherem Dienstgrad kam für dieselbe Schuld in ein
Sanatorium , weil ihn angeblich „die Nerven verlassen" hatten.
Wenn einer feige ist, ist er feige, und ein feiger Soldat hat
im Heer nichts zu suchen und muß entfernt werden , damit er
die anderen nicht ansteckt.

Im übrigen sollten sich unsere Gegner einmal darüber klar
werden , warum wir sie auf allen Kriegsschauplätzen derartig
verdroschen haben . Sie sollten sich einmal ansehen, welches ein¬
malige  Verhä ltni s bei uns zwischen de» Offiziere« utzd den
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Männern herrscht. Auch dort herrscht der Nationalsozialismus,
bas sollen sich die Herren einmal merken. (Lebhafte Zustim¬
mung und Beifall .) Die jungen Offiziere von heutzutage , auch
oie Leutnants , Hauptleute und Majore sind ja zunächst einmal
schon alle aus der Hitler -Jugend hervorgegangen oder mehrere
Jahre dort gewesen. Sie tragen das nationalsozialistische Ge¬
dankengut schon in sich, und gerade aus dem Frontverhältni 'S
heraus wurde ja der Nationalsozialismus geboren. Deshalb ist

nur logisch, daß sich das in der heutigen Front zum letzten
Vllanze ausgestaltet hat . Die deutsche Wehrmacht steht aus einem
Guß, Offizier wie Mann im innigsten Verhältnis , national¬
sozialistisch festgefügt, treu , gehorsam und tapfer hinter ihrem
Obersten Kriegsherr ». (Stürmischer Beifall .)

Das Feldherrngenie de» Führers
Ich habe, wie gesagt, den Führer oft erlebt,  in glück¬

lichen, siegreichen, und oft auch in schweren, sorgenvollen Stun¬
den, und es war für mich etwas Wunderbares , um z. V. etwas
Herauszugreisen , den Ablauf des siegreichen Feldzuges in
Frankreich  bei ihm zu erleben . Ich bin dabei gewesen, wie
der Führer diesen Feldzug in der Reichskanzlei seinen Heer¬
führern auseinandergesetzt hat , wie er die Richtlinien gab, wie
er genau sagte, wie jedes Korps , wie jede Armee vorzugehen
hätte , wo der Durchbruch stattzufinden hat , wo die Panzerdivi¬
sion den Keil zu bilden habe usw. — all das hat er damals
aus seinem Gedankengut und seinem Genie heraus klargelegt,
und nun durfte man als Soldat selbst erleben , wie hier ein
Feldzug mit einer unvorstellbaren Programmäßigkeit ablief . '
Was auch eintrat , der Durchbruch bei Sedan , ebensogut wie die
Abschnürung gegen die Maginotlinie , der Durchbruch der Pan-
zer, die Vereinigung der zehn Panzerdivisionen zum Durchstoß
an die Küste, die Umgehung der Engländer , die Absplitterung
der französischen Nordarmee , all das wurde vom Führer vorher
in der Reichskanzlei vorausgesagt und dargelegt und ist ssKinkt
für Punkt programmäßig eingetroffen . (Andauernder Beifall .)
So ist es auch bei allen anderen siegreichen Feldzügen gewesen.
Und darum möchte ich eins dem deutschen Volk gegenüber sagen:
Wenn diese Feldzüge eine Signatur «nd «in Gepräge trage »,
dann tragen sie allein die Signatur «nd das Gepräge des
Feldherrngenies Adolf Hitlers. (Lebhafter Beifall .)
Er hat überhaupt erst wieder eine neue und klare Strategie ge¬
schaffen.

Und dann kam der Winter  1941/42 und fiel plötzlich mit
grimmiger Kälte unsere Truppen an. Es gab harte , spannungs¬
volle Augenblicke. Mancher versagte und war nicht stark genug
durchzuhalten und mußte nach Hause geschickt werden . Aber
manche wieder glaubten , daß das Halten in diesem eisigen Win¬
ter in den sturmgepeitschten Steppen nicht möglich sei. Da war
es wieder der Führer , der in unbeirrbarem Glauben an die
Tapferkeit seiner Soldaten und seiner Offi¬
ziere  dort draußen alle solche schwachen Gedanken zurückwies
und von einer Härte , aber auch Klarheit wurde , die fast über¬
menschlich war . Ich habe den Führer damals gesehen. Da konn¬
ten Meldungen kommen, so schwer, so kritisch wie sie auch sein
mochten, die Kraft des Führers  wuchs mit jeder Hiobs¬
botschaft. Wenn heute die Truppen viele tausend Kilometer tief
in Rußland stehen, wenn deutsche Truppen im Frühjahr wieder
die Kraft hatten , eine der siegreichsten Offensiven durchzusühren,
so hat das damals e i n Mann gehalten , llnd das war der
Führer allein.  Dafür bin ich Kronzeuge. (Minutenlanger
Beifall .) In jenen Stunden , da für das deutsche Heer die schwer¬
sten Stunden und die schwerste Bewährung anbrachen, hat er
sich persönlich mit diesem Heer verbunden . Führer und
Heer wurden eins.  Er tat dies nicht in siegreichen Höhe¬
punkten , er vermählte sich dem Heere als sein Oberbefehlshaber
in der schwersten Munde , di« die Truppen draußen in den Eis¬
wüsten durchkämpfen mußten . Und aus dieser Kraft heraus hat
er seinen Truppen vorn die Kraft gegeben, und die strahlte auf
ihn . den Führer , zurück, und so wurde gehalten , was gehalten
werden mußte. Uebermenschliches  wurde damals von den
deutschen Truppen geleistef, und es wird wohl das höchste Lied
der Tapferkeit , der Beharrlichkeit , der Ansdauer und der Zähig¬
keit sein, das man jemals von einem eisigen Winterfeldzug
schreiben wird.

Auch jetzt wird wieder ein Winter kommen, ein russischer.
Auch dieser Winter wird nicht so leicht sein und wird Schweres
mit sich bringen , aber diesmal sind wir vorbereitet , diesmal
find wir gefeit, diesmal wissen wir , wie so ein russischer
Winter  aussieht . Und dieses Jahr werden wir ihn
leichter durch st ehe ». Der Feind hat in diesem Winter
durch fortgesetzte Angriffe Verluste von einem Ausmaß erlitten,
wie man sie sich nicht vorstellen kann. Er versuchte immer wieder
anzurennen , immer wieder griff er an, immer wieder stürmte
er vor, aber wo, frage ich mich, hat der Russe nur ein einziges
Mal auch nur einen Erfolg von bescheidenstem taktischem, ge¬
schweige denn von strategischem Ausmaß errungen ? Und was
heißt es schon in Rußland heute Dörfer preisgeben und Dörfer
wieder nehmen ? Wenn der russische Heeresbericht schreibt, wir
haben 137 Dörfer wieder erobert , dann mutz man sich diese
Kaffs , diese dreckigen, einmal ansehen, die sowieso nicht mehr
stehen. So ein Dorf besteht nur hier und da aus einem Schorn¬
stein, das ist das ganze Dorf, das übrige ist gar nicht mehr
vorhanden . Mag der Gegner an der ganzen Front angreifen,
das kann uns nur recht sein. Entscheidend ist. daß er im Schwer¬
punkt geschlagen wird , und daß wir den Schwerpunkt bestim¬
men und nicht der Russe. Und das ist immer der Fall gewesen.

Oft mußte der Führer harteBefehle  geben , Befehle, die
für den Einsatz unbedingt notwendig waren , und dazu möchte
ich nun noch eines aussprechen, worüber sich vielleicht mancher
von Ihnen nie Gedanken gemacht hat . Nicht nur der Führer,
auch ich für meine Flieger bin gezwungen, häufig harte und
schwere Befehle zu geben. Aber vergessen Sie das eine nicht:
Wir brauchen diese Befehle nicht vom grünen Tisch  zu
geben, das ist das Gute . Ich glaube , ich hätte sonst nicht di«
Kraft dazu. Aber allein das Bewußtsein , selbst einmal 4 Z4 Jahre
nur an der Front gestanden und verbissen gekämpft zu haben
und so schwere Verwunden erlitten zu haben , das gibt uns die
Kraft , heute auch dasselbe von unseren Soldaten zu verlangen.
(Beifall ) Es war auch damals , nicht leicht. Geschossen würde
genau so, es war sogar oft sehr schwer, aber wenn ich an all
die Kampfeinsätze zurückdenke, an die LKrwundung, an all das,
was letzter Einsatz und letztes Opfer heißt, und wenn ich nun
heute daran denke, wie ich als vom Führer berufener Ober¬
befehlshaber handeln muß und welche Aufgaben mir übertragen
worden sind, so spreche ich vielleicht etwas aus , was nicht leicht
verstanden wird : Es ist tatsächlich leichter für mich gewesen,
damals ununterbrochen an der härtesten Front zu kämpfen viel
leichter, als heute diese ungeheure Verantwortung
und Sorge  zu tragen . Wenn schließlich der junge , frische Sol¬
dat nachher auf Urlaub nach Hause geht, vergißt er während
dieser Zeit die Kämpfe, ist sorglos und soll auch sorglos sein.
Er genießt sein Leben und soll es genießen. Wo vermögen heute
verantwortliche deutsche Führer , denen große Ausgaben gestellt
sind, sorglos zu sein? Was heißt es. wir spannen einmal aus?
Selbstverständlich müssen wir das tun . Aber es ist ja gleich¬
gültig , ob man da auf den höchsten Berg hinaufsteigt oder in
den tiefsten Wald geht — die Sorge folgt mit , die Sorge läßt
einen nicht eine Stunde los. Es sind ja nur wenige Stunden.
Nicht so sehr, weil man arbeiten müßte in diesen Stunden , nein,
zomt die Sorge einem das Herz zufammenpreßt und es Stunde«
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dauert , bis man sich vielleicht so weit frei gemacht hat , daß man
für wenige Stunden diese Sorge und diese Verantwortung
vergißt.

Denn das eine darf ich dem deutsche« Volke sagen : Wir alle,
wir Führer , wir nehmen unsere Aufgabe blutig ernst, die Aus¬
gabe, das deutsche Volk zu befreien, seine Existenz zu sichern und
seine künftigen Generationen einer glückhaften Zeit entg ^ n-
zuführen . (Beifall .) Es ist für alle eine ungeheure Anspannung
und braucht eine gewaltige Nervenkraft bei Tag und Nacht.
Glauben Sie nur nicht, daß man einfach darüber hinliest : am
heutigen Tage sind so und so viel gefallen . Man kennt einen
großen Teil davon . Ich kenne meine jungen Flieger ja alle.
Was glauben Sie , was das für mich heißt , wenn ich höre,
Marseille  ist abgestürzt ? Das ist für mich, als wenn ich
einen Sohn verloren hätte . Ich kenne sie alle meine jungen
Flieger . Ich habe sie alle gern und habe ihnen allen in ihre
jungen strahlenden Augen gesehen. Sie sind Geist von meinem
Geist. Ich habe sie erziehen dürfen . Ihr Tod geht mich genau
so an wie die schwergeprüften Eltern . Und genau so ist es beim
Führer . Er leidet und empfindet genau so schwer, und wir
empfinden mit diesen schwergeprüften Angehörigen . Aber
glaube keiner, daß wir uns diese Verantwortung so leicht neh¬
men, wie diese Churchill und Roosevelt. Wenn denen die Ver¬
antwortung zu groß wird , dann hauen sie ab, und das Parla¬
ment wählt einen anderen Fatzken. Wir aber stehen mit Leib
und Seele , Charakter und Ehre für alles wie echte Männe *.
(Tosender Beifall .) . .

Der große Rassenkrieg
Und noch eines möchte ich dem deutschen Volke sagen und in

ihre Herzen einbrennen . Was würde denn das Los des deut¬
schen Volkes sein, wenn wir diesen Kamps nicht gewinnen wur¬
den ? Glauben Sie etwa , alle Nachrichten dort drüben werben
nur zum Spaß herübergeschickt oder da drüben erörtert ? Sie
haben ja gelesen, was man mit unseren Kindern vorhätte , was
mit unseren Männern gemacht würde . Unsere Frauen würden
dann eine Beute der wollüstigen , haßerfüllten Juden werden.
Deutsches Volk, du mußt wissen: Wird der Krieg verloren , dann
bist du vernichtet ! Der Jude steht mit seinem nie versiegenden
Haß hinter diesem Vernichtungsgedanken , und wenn das deutsche
Volk diesen Krieg verliert , dann wird dein nächster Regent
Jude . Und was Jude heißt , das müßt Ihr wissen. Wer die Rache
Judas nicht kennt, der lese sie nach. Dieser Krieg ist nicht der
zweite Weltkrieg , dieser Krieg ist der große Rassen¬
krieg.  Ob hier der Germane und Arier steht oder ob der
Jude die Welt beherrscht, darum geht es letzten Endes und
darum kämpfen wir draußen . (Stürmischer Beifall .)

Wir kennen den Juden . Sie dürfen davon überzeugt sein, die
Herren Churchill und Roosevelt und wie sie heißen — sie sind
ja alle lächerliche kleine Marionetten , versoffene und gehirn¬
kranke Menschen, die nach der Pfeife des Juden tanzen . Mag
der Jude sich auch verschiedene Visagen aufsetzen, seine Gurke
kommt doch durch. Der Jude ist hinter allem,  und er ist
es, der uns den Kampf auf Tod und Verderben angesagt hat.
Und darin mag sich keiner täuschen und glauben , er könne nach¬
her ankommen und sagen : ich bin immer ein guter Demokrat
unter diesen gemeinen Nazis gewesen. Der ' Jude wird Euch
die richtige Antwort geben, ganz gleich, ob Ihr sagt, Ihr seid
der größte Judenverehrer oder Judenhasser gewesen. Er wird
de» einen wie den anderen behandeln . Denn seine Rachsucht gilt
de« deutschen Volke. Was reinrassig , germanisch ist, was deutsch
ist, will er vernichten. Und da mag einer kommen, ob er Demo¬
krat, Plutokrat , Nazi, Sozialdemokrat oder Kommunist gewesen
ist. das ist ganz wurscht, der Jude steht den Deutschen. Und
darüber mache sich nur keiner jemals eine falsche Vorstellung:
dieser Krieg wird gewonnen , weil er gewon¬
nen werden mutz.  Wir sind ja auch unüberwindlich . Wir
kennen ja die jüdische Methode . Wir haben sie doch durchgemacht.
Erinnert Euch doch damals der Kampfzeiten . Besonders meinen
alten nationalsozialistischen Kampfkameraden möchte ich wieder
entgegr «rufen : wir kennen ihn doch ganz genau , wir wissen
doch, wie er arbeitet , wie er sich einschleicht, wo er den gering¬
sten Riß , die geringste Spalte sieht. Heute schreibt eine englische
Zeitung : „Man darf sich über das deutsche Volk nicht täuschen,
es steht in größerer Anzahl hinter dem Führer , wie man denkt.
Aber wir müssen aufpassen, wo sich die erste Ritze bil-
d et ." — Jawohl , das ist jüdisch: wo sich die erste Spalte bildet,
da kommt er mit seinem Geifer der Verleumdung und will
diese auseinandersprengen.

Aber unüberwindlich find wir nur , solange wir ein fester
glattgeschliffener granitener Block einer solchen Volksgemein¬
schaft find. (Beifall .) Keine Spaltung , kein Mißtrauen darf auf-
kommen. Auch keine idiotischen Gerüchte dürfen nachgeplappert
werden . Denn auch der macht sich schuldig, selbst wenn er es auch
nur — wie so oft — aus Dummheit tut.

Und dann möchte ich dem deutschen Volke noch eins sagen:
Ich habe immer Denunzianten  verachtet und verachte sie
jetzt im Kriege mehr denn je. Es ist nicht notwendig , daß jeder
feine Nase an das Schlüsselloch des anderen steckt, um zu riechen,
ob da drin Kaffee gekocht wird oder nicht. Das ist nicht not¬
wendig . Wenn der eine Kaffee kocht, soll der andere sich freuen,
daß wenigstens der eine etwas hat . Vielleicht gibt er ihm etwas
ab. Man muß nicht immer herumschnllffeln. was die anderen
machen. Jede Denunziation ist aus Neid geboren. Wer neidisch
ist, schielt so oder so. Denken wir lieber nur , es helfe einer dem
anderen . Sozusagen wirklich untergehakt müssen wir dauernd als
fester Block dem Feind gegenübertreten , Volk und Führer,
Führer und Volk als ein geschlossenes Ganzes.

Siegeszuversicht bis zum Aeuhersien
Die Tapferkeit unserer Wehrmacht ist undiskutabel . Das ist

ein Faktor , an de« nicht zu rütteln ist. Das Vertrauen der Ge¬
folgschaft in den Führer ist das gleiche. Die Genialität und die
geniale Führung unseres Führers kennen wir . Auch das ist ein
«bsoluter Siegesgarant , und deshalb werden wir , was auch
kommen mag, selbst das Schwerste überwinden , weil wir eines
in uns trage « und trage » müssen: Siegeszuversicht bis zum
meußersten. Wir haben das Recht dazu, wir find verpflichtet,
Optimisten zu sein. Das verdienen unsere Soldaten dort drau-
heu. Sie haben so herrliche Tate « vollbracht, daß wir nur die
Siegeszuversicht im Herzen tragen können. Er wäre ein erbärm¬
licher Feigling und Hundsfott , wer jetzt nicht an Deutschland
^staubt, wo feine eigenen Väter , Söhne oder Brüder draußen
One» Sieg nach dem andern au ihre Fahne reißen. Und darum
Mt auch unser unauslöschlicher Dank ihnen , aber er gilt vor
Me» Dingen auch dem Führer , der all das erst geschaffen hat.
V» schmiedete ja die Volksgemeinschaft, dann schmiedete er das
tznrtsche Schwert und jetzt führt er dieses Schwert. (Lebhafter
»effa « .)

Wir aber , deutsches Volk, haben nur eine Pflicht und Auf¬
gabe: Bedingungslos « und freudigste Gefolaickiakt des KLbrers
r» sein. Er muh wisse», wo ei« Deutscher steht, da steht die
Treue ! Und so wollen wir kämpfen für unser Kriegsziel . Und
unser Kriegsziel heißt:

Die Freiheit unseres Volkes, die Größe unseres Reiches und
di« Sicherheit unserer Zukunft . Mit einem Wort : Deutfchland!
(Stürmischer Jubel und minutenlanger Beifalls

Reichsmarschall Göring schreitet mit den beiden Ritterkreuz¬
trägern aus den Reihen des Landvolkes die Front der Ehren¬
kompanie ab. (Scherl . Zander -M .-K.)

Bei dem Festakt im Mosaiksaal der Reichskanzlei
der im Anschluß an die Großkundgebung der NSDAP , im
Berliner Sportpalast anläßlich des Erntedanktages stattfand,
wurden verdiente Bauern und Bäuerinnen mit dem Kriegs¬
verdienstkreuz ausgezeichnet. — Eine Bäuerin , die bereits Trä¬
gerin des Mutterkreuzes ist. (Atlantic -Boesig, Zander -M .-K.)

Generaloberst Dietl besucht ein Lazarettschiff
in Kirkenes , um sich von dem Wohlbefinden seiner verwundeten
Soldaten selbst zu überzeugen.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Taureg . HH.. Z.)

Sieg deutscher Arbeit
Reichsmarschall Göring hat in seiner Erntedankrede det Lei-*

stungskraft des ganzen deutschen Volkes ein unvergängliche«
Denkmal gesetzt. An den Fronten stehen die Waffenträger i«y
siegreichen Kampf und in der Heimat find alle Köpfe ulld
Hände planend und arbeitend am Werk ; die Volksgemeinschaft
ist keine Parole mehr, sie ist eine Tatsache. Der totale KrHL
hat das ganze Volk in sein ehernes Gesetz eingespannt . Jedeh
tut seine Pflicht an der Stelle , die ihm zugewiesen ist. Datzj
aus dieser millionenfachen Pflichterfüllung die Triumphe nuse»
rer Wehrmacht und die Leistungen einzelner besonders krieg»»,
verbundener Wirtschaftszweige besonders deutlich herausrage «,'
ist nur ein Beweis dafür , wie sehr das schicksalhafte Geschehe«
unserer Tage alles Denken und Handeln bestimmt. ,

Was ein gesunder und arbeitsfroher Bauernstand für unser
Volk bedeutet , haben die vergangenen Jahre besonders klar^
gemacht. Als die Gegner ihre Hoffnungen auf eine Hungers
blockade setzten, gingen sie von der Erwägung aus , daß der>
deutsche Boden nicht so viel Ernte tragen kann, um das ganze
Volk zu ernähren . Sie rechneten mit der bisher gültigen Tat »'
sache, daß ein Land , in dem mehr als hundert Menschen auf
einem Quadratkilometer wohnen, ohne Zufuhren bald zusam¬
menbrechen muß. Sie hatten ihre Rechnung ohne die deutsch«
Landwirtschaftsführung gemacht, die eine Erzeugungsschlacht
organisierte , die den Ertrag eines jeden Ackers steigerte und die
jeden Landmann zur höchsten Leistung verpflichtete. Von Jahr,
zu Jahr stiegen die Ernteergebnisse . Hinter dieser Zerschla«
gung der gegnerischen Blockadeabsichte»  steht
eine bewundernswerte Arbeitsleistung aller in der
Landwirtschaft  tätigen Volksgenossen. Die Daheimgeblie¬
benen haben nicht gemurrt ; sie haben sich mit verdoppelter Kraft
ins Geschirr geworfen und dem Boden die Ernte abgerungen.
Da ist vom Landmann und von den junge« und alten Helfern
im wahren Sinne des Wortes eine Schlacht an der Heimatfrout
aewonnen worden. ' / /

Ein Sektor der Kriegswirtschaft wurde vom Reichsmarschall
ganz besonders herausgehobe « : der Bergba ». Wir scheu tag.
lich die langen Kohlenzüge aus Westfalen und Oberschlefien ins
Reich rollen ; von den Männern aber , di« tausend Meter unter
der Erde mit Hacke und Schräme das Kohlengestein aus dem
Fels Herausbrechen, wissen wir viel weniger . Die Männer , die
das schwarze Gestein ans Tageslicht fördern , haben einen ge-
sahrvollen Beruf . Die vielen Verletzungen durch stürzende Koh-
lenbliicke, der Steinfall aus dem Hangenden , die zu Bruch
gehenden Förderstrecken, das schlagende Wetter : wohl kein Ar¬
beitszweig weist so hohe llnfallztffern auf . Der Reichsmarschall
hat die Kumpels , deren Lohn nicht im Einklang zu ihren Lei¬
stungen stand, besonders gewürdigt , und er hat dafür gesorgt^
daß die große Zahl der Bergbau -Invaliden keine Not mehr
leidet . Wenn an das deutsche Volk der Ruf ergangen ist, mit
Heizmaterial und Gas und Strom sparsam umzugehen, dann
hat das seinen tiefen Sinn : die Bedürfnisse der Kriegsindustrie
gehen vor. und jede zusätzlich« Tonne Kohlen hilft schneller
siegen!

Die Enge des Raume » ist gesprengt.  Die Sowjets
glaubten , Deutschland überfallen zu können. Sie haben dafür
ihre ertragreichsten Gebiete aufs Spiel gesetzt und verloren.
Vom Dnejstr bis zum Kuban erstreckt sich der südrussische Acker,
vom Reichsmarschall das fruchtbarste Getreidegebiet Europas
genannt . Dieses Land ist ein Teil des deutschen Nahrungsraumes
geworden und die Wehrmacht, die es im Laufe der letzten IS
Monate erkämpft hat , wird es nicht wieder hergeben. Das
Weltbild hat sich damit endgültig verändert . Die Nahrungsfrei¬
heit wird errungen.

Die Argumente der Rede des Reichsmarschalls sind so stark,
daß selbst die Engländer darauf verzichten müssen, dagegen an-
zukämpfen. Daß Deutschland und Europa mit dem gewaltigen
Durchbruch dieses Jahres im Osten endgültig in ihrer Ernäh¬
rung und Rohstoffversorgung unabhängig geworden find, das
kann kein Mensch mehr bestreiten . So erleben wir das be¬
lustigende Schauspiel, daß die englische Presse  in ihrer
Wut jetzt plötzlich aus der Rolle , fällt . War die Figur des von
Tag zu Tag elender und magerer werdenden Deutschen bis jetzt
das beliebteste Wunschziel der englischen Presse, das sie ihren
Lesern in tausendfachen Variationen in Wort und Bild zur Er¬
mutigung vorführte , so entrüstet man sich jetzt plötzlich über die
deutsche „Gefräßigkeit " und zetert in verlogener Humanität dar¬
über , daß die armen Völker Europas verhungern müßten, wäh¬
rend sich die Deutschen eine neue Speckfalte anmästeten . So will
man wenigstens noch etwas Kapital aus der veränderten Er¬
nährungslage Europas , die lediglich und ausschließlich ein Ver¬
dienst der deutschen Waffenerfolge sowie der kühnen und ziel¬
bewußten Strategie des Führers ist, schlagen, indem man den
Völkern Europas vorspiegeln möchte, Deutschland lebe auf seine
Kosten. Daß in Wirklichkeit die Dinge umgekehrt lagen , und
mancher europäische Staat ohne deutsche Nahrungsmittelzuschüsfe
kaum hätte durchkommeu können, ist bekannt . Da , wo solche
Zuschüsse nach Lage der Dinge weitergegeben werden müssen,
werden sie auch in Zukunft gegeben werden . Wo aber die Mög¬
lichkeit besteht, daß ein Volk sich aus dem eigenen Boden er¬
nähren kann, da sind wir wohl berechtigt, diesem Volke nun
auch seinerseits zuzumuten, daß es sich gefälligst selbst anstrengt,
nach dem alten Wort : „Wer nicht arbeiten will , soll auch nicht
essen."

Jedenfalls zeigt dieser Wutausbruch der Engländer , daß sie
sehr wohl die Bedeutung des Scheiterns der Blockade
erkennen. Von jetzt ab arbeitet die Zeit zunehmend für uns,
denn auch die zweite Hoffnung unserer Feinde , daß wir wirt¬
schaftlich und arbeitsmäßig mit den eroberten riesigen Räumen
nicht fertig werden würden , ist fehlgeschlagen.

Von Tag zu Tag kommt die Wirtschaft der besetzten Ostgebiete
mehr in Ordnung . Nicht nur die Felder werden bestellt und
abgeerntet , auch ein großer Teil der Fabriken , in denen die
Agrarprodukte weiterverarbeitet werden, wie Mühlen , Zucker¬
fabriken , Konservenfabriken usw., arbeiten bereits wieder . Die
Bergwerke und Kraftwerke werden nach und nach ebenfalls in
Betrieb genommen. Auch das Transportwesen , wo die Schwierig¬
keiten besonders groß waren , wird von Tag zu Tag leistungs¬
fähiger . Damit steigt die Aussicht, daß die Heimat allmählich
immer stärker ihre» Anteil an den Lieferungen erhält . Ja , der
Reichsmarschall hatte recht, als er ausries : Es kann nur besser
werden!

Die nachstehenden Angaben sollen noch die Größe der besetzten
Gebiete im Osten aufzeigen. Bis zum Beginn der
Operationen in diesem Frühjahr  umfaßte das be¬
setzte Gebiet eine Gesamtfläche von rund 102 Mill . Hektar, da¬
von sind landwirtschaftliche Nutzfläche rund 69 Mill . Hektar und
davon wieder sind Ackerfläche rund 43 Mill . Hektar . Das bis
zum Beginn der Frühjahrsoperationen besetzte Ostgebiet hatte
tm Frieden eine Gesamtbevölkerung von 52 Mill . Mengen
einschließlichder Städte . Von dieser Bevölkemngsziffer entMe»
etwa zwei Drittel auf das Land . Außer de» StMtsgAer«
(Sowchosen) besanden sich in ihm 57 000 Kolchos«-?, zu der«
Errichtung rund 6 Mill . ehemalige Bauern Lavttz Vieh mH
Inventar hergeben mutzten. IM Maschinentraftorenstationr»
(MTS .) diente » der Bewirtschaftung der Kolletidgüter.
Frieden wurde die Eesamternie dieses Gebietes aH 15̂ WM
Tonnen Brotgetreide geschätzt. An Futtergetretds wurde dies
Ernte auf 8,8 Will . Tonnen geschätzt. Dis Kartoffelernte Lei
zifferte sich auf 32,8 Mill Tr »« «.«, di« ZMirWeiMnte StA
S Millionen Tonne «. ^ .

Japan » Reisernt « über 2 Millionen Kok« größer. Japans
oiesjährige Reisernte wird nach einer heutigen offiziellen An¬
gabe auf Grund von Schätzungen am 20. September mit rund
67,3 Millionen Koku angegeben (ein Koku etwa 1,8 Hektoliter) .
Landwirtschaftsminister Ino erstattete Bericht über die Lage
der japanischen Landwirtschaft . Der Tenno habe sich sehr be¬
friedigt über diese Ernte ausgesprochen, die um über 2 Mil¬
lionen Koku größer ist als beispielsweise der Durchschnittsertrag
der Jahre 1935 bis 1939 mit 62,5 Millionen Koku und rund
-'2 Millionen größer als die vorjährige.

Rücktritt des irakischen Kabinetts . Wie der Londoner Nach¬
richtendienst aus Bagdad meldet, ist das irakische Kabinett auf
Krund von Meinungsverschiedenheiten innerhalb des Kabinetts
«ageblich über interne Wirtschaftsfragen zuriickgetreteu.

Wieviel Juden gibt es in Frankreich ? Nach einer Mitteilung
des Sekretariats für Judenfragen konnte bei der Judenzählung
gemäß dem Gesetz vom 2. Juni 1941 ermittelt werden , daß in
der besetzten und der unbesetzten Zone Frankreichs etwa 300 000
Juden ansässig waren , es stehe jedoch fest, heißt es in der Ver¬
lautbarung , daß sich eine große Zahl von Juden der Zählung
entzogen habe. Die wirkliche Zahl liege gewiß bedeutend bisher
als aus der Judenzählung hervorgehe.

Axman» in Tirol . Aus Anlaß der Reichsschietzwettkämpfe 1942
der Hitler -Jugend weilte Reichsjugendführer Arthur Axmann
im Reichsga« Tirol -Vorarlberg . Der Besuch galt weiterhin ver¬
schiedenen Einrichtungen der Jugeudführung , insbesondere den
Wehrertüchtigungslagern des Gebiets . Begleitet von derReichs-
-referentin des BDM ., Dr . Jutta Rüdiger , stattete Arthur Ax-
mann einem Umsiedlerlager sowie einem Lager Tiroler Mädel-
fühyerinnen Belucke ab.
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